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Zweiter Abschnitt.
Beschreibung des Münsters (Olausti-i sou mona-
ßterü)) des RreuMnges (^mbitus) und seiner
Grab- und andern Denkmäler, sowie weitere ge-
schichtliche Nachrichten von der alten Domkirche
s t . Stephan und der Dombauhütte.
r ellva glauben wollte, daß an Kathedralkirchen
nie das gemeinsame (Regulär-) Leben der Genfer in einer
eigenen Wohnung (Olgu8trum, Uon»8terium, Münster) statt-
gefunden habe, weil das Sekular-Leben derselben viele Jahr-
hunderte hindurch offenkundig ist, der würde sich sehr irren.
Das Entstehen des gemeinschaftlichen Lebens derjenigen Geist-
lichen , welche keine Mönche waren, geht in die ersten Jahr-
hunderte des Chriftenthumes zurück. Schon der heilige Au-
g u f t i n , Bischof von Hippon in Afrika ( f 430), lebte mit
seinem Clerus zusammen, und schrieb diesem eine gewisse
O r d n u n g oder N e g e l vor. Das nämliche Leben führten
auch die ältesten Bischöfe mit ihrem Clerus an unserer Haupt-
kirche zu S t . S t e p h a n . Das zu S t . W o l f g a n g s Zei-
ten (973) vorkommende (üubieulum episeopale nä 8. ?e.
trum infra urbom re^lam (Altstadt) scheint immerhin die
bescheidene Herberge jener Bischöfe »ä 8t.
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gewesen zu seyn. A n solches schloß sich dann vermittelst
Gängen (Schwibbogen) die Wohnung ihrer sie bedienenden
Cleriker, die Hauptkirche in der Mitte haltend, in dem noch
sichtbaren Quadrate des alten Domkreuzgganges an. ,,Ke»
g u l a r i s v i l a o » schreibt der in die Hochstiftische Geschichte
tief eingeweihte bischöfliche Rath Andreas Mayer in seinem
I'lle«. nov. IV. 265, v e g t i ß i » ziroäit ^ .md i tu« . "
Einen Hauptbeweis für unsere Angabe gewahrt eine Ge-
schichtsstelle in der Lebensbeschreibung des heil. E r h a r d , B i -
schofes von Regensburg. Darin wird ausdrücklich gemeldet,
daß er und sein Bruder H i l d u l p h ihre Bildung zu Prie-
stern in Negensburg erhalten haben. Da nun gewiß ist,
daß beide schon nach der Mitte des Vl l ten Jahrhunderts
bischöfliche Aemter verwalteten (Erhard zwischen 670—680;
Hildulph, Erzbischof von Trier aber im Jahre 666), so
springt die Folgerung von selbst in die Augen, daß ihre
hierorts zugebrachte Studienzeit noch in jene Epoche fallen
mußte, in welcher der heilige E m m e r a m in der Haupt-
stadt selbst segenvollst waltete (649—652) , daß sohin die
Gebrüder Erhard und Hildulph nicht, wie bisher behauptet
wurde, in der Klosterschule zu S t . E m m e r a m (weil ein
solches Kloster damals noch nicht bestand), sondern noth-
wendiger Weise bei einer an der K a t h e d r a l k i r c h e i n
der S t a d t be f i nd l i chen Schu le studirt haben. Wo
NUN ein 8elniuarium clericorum ist, da MUß schon ein Cle-
rikal-Institut nach der Regel des heiligen Augustin bestan-
den haben, denn wer hatte die jungen Cleriker zu Priestern
vorbereiten können? ^ )
Dieser Münster bestand demnach, wenn Man von P a w
l i n u s , dem ersten nachweislichen Bischof (474), bis zu Gau-
Vergleiche den l . Theil Seite 22 Note 36.
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b a l d u s , dem ersten von Bonifaz 739 canonisch erhobenen
Bischöfe von Regensburg, «chnet, 265 Jahre.
Von nun an mußten die Bischöfe im Kloster St . Emmeram,
worauf Bonifaz Gaubald wegen Mangels an Eustentation
für ihn und seinen Clerus verseht hatte, und ihr Kathedral-
senat sammt den Mönchen und zwar unter der Regel des
heiligen Benedikt leben. Sie waren zugleich auch die Aebte
des Klosters. Fungirten sie als Aebte, so bedienten sie die
Mönche in der Klosterkirche zu St . Emmeram; verrichteten
sie darin bischöfliche Funktionen, so bedienten sie die Cano-
niker. Zwischen den Canonikern und Mönchen herrschte jedoch
kein anderer Unterschied, als daß crstere keine Cucullen trugen.
Aber in Bälde erfolgte eine kirchliche Veränderung. Kaiser
K a r l der Große wünschte, daß der Bischofssitz aus St . Em-
meram, das damals außerhalb der alten Stadt ganz unbe-
schirmt lag, der größern Sicherheit wegen, wieder in die Stadt,
w o er f r ü h e r w a r , zurück verlegt werde. Unter Bischof
S i n d b e r t (5 791) geschah die Einleitung dazu, und un-
ier A d a l w i n (798) erfolgte die päpstliche Bestätigung, was
wir im I. Theile unserer Geschichte aus bewährten Stellen
dargethan haben. Ungeachtet also die Bischöfe wieder in der
A l t s t a d t lebten, blieben sie dennoch zugleich Aeb te von
St . E m m e r a m , bis 975, in welchem Jahre der heilige
W o l f g a n g sich entschloß, eine Güterabtheilung zwischen
dem Kloster und dem Bisthume vorzunehmen. I hm gefiel
nämlich die bishenge Bekleidung zweier Aemter in einer Per-
son nicht länger mehr. Die Klosterzucht, sagte er, leide of-
fenbar bei dem Mangel eines eigenen Vorstandes, und es
sey gegen Benedikts Regel. Er berief daher R o m u a l d ,
einen Mönch aus St . Manmin bei Trier, und machte ihn
anfänglich zum Probste und bald darauf, nachdem er die
Ausscheidung der Klostergüter von denen des Visthumes vorge-
nommen hatte, beiläufig im Jahre 975 zum selbststandigen Abt.««)
A. Vuchner'S Geschichte Hon Bayern I I I . 112 ff.
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Ob aber der in die alte Stadt zu S t . S t e p h a n ge-
zogene Bischof-Abt A d a l w i n zugleich auch seinen Clerus
d. i. die Canoniker in das noch vorhandene Münster mit sich
nahm, können wir nicht erweisen, sondern wir müssen eher
glauben, baß sie im Stifte Emmeram bis zu den Zeiten
der Güterabtheilung Wolfgangs abgenahrt werden mußten,
weil für sie noch kein eigener Fond vorhanden oder ausge-
mittelt werden konnte. Erst mit der Güterabtheilung begann
wieder das gemeinschaftliche Zusammenleben der Canoniker
mit dem Bischöfe in einem eigenen Münster zu S t . P e -
t e r ; jedoch bleibt es zweifelhaft, ob sie auch in dem durch
sein hohes Alter bereits baufälligen Münster gewohnt, oder
ob sie sich nicht einen neuen, dem gesteigerten Bedürfnisse
des ausgebreiteten Visthumes und dem Zeitgeiste mehr an-
passenderen Münster erbaut hatten.
8. 2.
Der heilige Wolfgang hatte auch doppelte Ursache,
berührte Trennung vorzunehmen; denn für's Erste gewann
die etwas gesunkene Zucht der Mönche durch die Anstellung
eines eigenen Abtes, für's Zweite konnte er nach abgelegter
Bürde eines Abtes dm Pflichten eines Bischofes für eine
so große Diözese, als die von Regensburg damals war, mit
allem Eifer sich widmen, und deßgleichen auf seine Canoni-
ker ein strenges Augenmerk halten; denn bei diesen sing die
Liebe zu der Ordnung des Regular-Lebens allmahlig zu er-
kalten, unter der Negierung des alten und schwachen B i -
schofs M i c h a e l (949 — 972) aber ganzlich zu verfallen an,
so zwar, daß Wolfgang bei ihnen mit allem Ernste einschrei-
ten mußte. Seine erste Sorge ging daher auf eine kluge
Wahl von tüchtigeren Aufsehern und Wächtern über
ihre Sitten. Er verordnete nämlich, daß die Canoni-
ker sammtlich im Refektorium schlafen und speisen, um
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dadurch das Auslaufen aus dem Münster zu unschickli-
chen Tageszeiten und das Brechen des Stillschweigens zu
verhindern. Wahrend die Jüngeren unter ihnen und die im
Münster wohnenden Scholaren fleißig den Studien ob-
liegen mußten, gebot er den Aeltem, ihre Zeit auf den
Chorgesang, das Lesen und Gebet zu verwenden; außerdem
sorgte er, daß die Herren mit Speise, Trank und Kleidung
reichlich versehen wurden. " )
Wir sind allerdings versichert, daß diese Ordnung, so
lange der heilige Wolfgang lebte, in unferm Münster streng
beobachtet wurde; allein nach seinem Tode scheint nach und
nach wieder die freiere Lebensart die Oberhand gewonnen zu
haben. Um die Zeit des Bischofes Chuno ( l 126—1132)
verfiel endlich das Regular-Lebcn der Canoniker ganzlich.
Unser Münster hat die nämliche Form und Bauart,
wie der im Jahre 796 erbaute und von dem Jesuiten S ch a-
I5un6em laliorem 8. ^VoliAanßus K«tiljlwl,«e s^chreibt
Andreas Mayer l. c. lV . 2tt3) «ubiro tlebuit 8«ler5 l,io
r«»Aull»rl8 custo« nä lnsulgln lintililiullen».
nou mluoli 8tul!io «« uccinxit, teste illius
vil» anno I 5 l 6 I^anä^lluli el l i t», »ll in^tituell^» or-
canouici iur», ljuv yuiu ziro^iter illuulclullilll:»«
Iiel,»eli8 Lzn5e«^»i tle8ti<u<H iuuenit, eum
ß et inäustlla emenäare »tulluit. prim« yui>
äem, ut »ullleientillm vietu» et ve8tit»l8 eanonirili »f.
exlnberet: äein ut zw»t «e eulitolles illoneo«
p e r e t . Di^poljuit eli»in, ut in resectorm «imul
come^srent «imul tlormirent, ne e l u u ^ l r u m incon-
ßrui« liornrum »pacii» e^reäele«tur, i«s «ilentii «ta-
tuta srailZeront; iunioribu» et 8col»r ibu«z ut 1
iu<ero88ent pr»ecez»it. Reniore» vero, vt ^
vel leeli«nibu8 et orutionibu» vucarent, <iecreuit. V t
n u t v m » l l o l e s e e n leg in e»p ienäum s o i e n t i s
l i b o l ü l o s n o t i t i i « f o r o n t » ß i l o r e « , sro«sueu-
t s r v o l u i t t a b u l a » o o r u m e e r n e r o ä i c t a l e « :
e t i am eorum ^ r o l i e i o n ä i onu«»
i ! i "
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t e n i u s beschriebene der Kathedralkirche von P a d e r b o r n .
Um den Münster (schreibt er in den ^nualibu» Pallerbor,
neu». ? . I. p. 33) lief der Kreuzgang im unteren Stocke,
in der Mitte war das Cömeterium der Domherren, ober dem
Säulengange rundherum lagen die Zellen und Schlafkam-
mern der Canoniker und der Scholaren nebst mehrern an-
dern Behältnissen. ^ )
Unser Kreuz- oder Säulengang, der theils zur Medita-
t ion, theils vielleicht auch zum Spaziergange und zur Erho-
lung der geistlichen Inwohner diente, bildet ein länglichtes
Quadrat. M i t ihm lagen der alte Dom, der alte Bischofs-
hof und andere Kapellen in Verbindung. Mitten durch-
schneidet dasselbe Quadrat eine H a l l e , welche viel höher
und breiter ist, als die übrigen Gänge des^mli i lus, so daß
dadurch in regelmäßigen Quadraten rechts und links zwei
sogenannte Kreuzgärten gebildet worden sind. Diese Halle
dünkt uns das Paradies der alten Domkirche zu S i . Ste^
pH an zu scyn, woselbst in der Vorzeit nicht nur Synoden
und andere kirchliche Aemtcr gehalten s"), sondern wo
insbesondere die Canoniker begraben worden sind. An
den Säulengang waren das Speise- und Schlafzimmer und
andere Gemacher der Canoniker, der bischöflichen Offizialen
und Scholaren d. i. der sich dem geistlichen Stande wid-
menden Schüler nebst den übrigen Wohnungen in noch sicht-
in infl'l'wl's jiarte l»ei''l8t),Na, in Nlßclitt c«e-
meterium clerisoru»», »unrn llolnuentillln et litteris
stu6il8Huo vacnntium culneula, »inZuln «uis nabitacu-
li» lliscret«. (Maper !. e. IV . 264.)
So wurde „ l 263 in cluustl-o m^ori» ecclelzmo ttntis.
Kon." ein geistliches Schiedsgericht in der Streitsache des
Klosters Prüfening gegen einen Bürger von Regensburg
vom Propst Konrad zu Rohr, als aufgestelltem Schiedsrich-
ter, abgehalten. (Lang's keße8tH b»v. I I I . 216.)
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barem Quadrate aufgebaut gewesen. (Sieh die Abbildung
Aro. V., den Grundplan des Münsters und des alten Dom-
kreuzganges vorstellend)
Zur Erklärung der einzelnen Theile dieses Planes be-
merken wir Folgendes:
I. Der Eingang zum alten Dome zu Ehren St.
Stephan.
„ 2. Die Allerheiligen-Kapelle, die in neuern Zeiten
unrichtig Baptisterium genannt wurde.
„ 3. Die Vorhalle zum alten Dom, auch
rium genannt.
„ 4». Die große Flügelthüre, Haupteingang in den
Kreuzgang.
„ 4 ^ , 4 ° , 4 " . Die übrigen Eingange d. i. Thüren
zu diesem.
5. ^ . 3 . 0. 0 . L. r. Kreuzgänge.
6. Kreuzgarten.
„ 7 ". Vorhöfel zum Dom.
„ 7 ^  " °- Eingänge zum Kapitelhause, worunter rechts
„
„
' " " ) Wäre je diese Kapelle in der Vorzeit als ein Vaptisterium
verwendet worden, so würde sich doch eine Urkunde oder
eine geschichtliche Notiz hievon entweder im Hochstiftischen
oder im Domkapitel'schen Archive erhalten haben; weil aber
zur Zeit sowohl in den gedruckten zwei Theilen des Ried'-
schen l^ollex epi8enpatu8 l iat isbon., als auch in dem drit-
ten ungedruckten Theile desselben und selbst in allen jenen
Urkunden, die wir aus eigenen Hochstiftischen und Domka-
pitelschen, R i e d , M a y e r und G e m e i n e r unbekannten
Akten, Diplomatarien und Urkunden uns gesammelt haben,
nie dieser Name, sondern immer und zwar schon im X I -
ten und X l l t en Jahrhunderte die Bezeichnung: „Lapel lH
omnium 8anc lo rum" vorkommt: wer würde noch länger
die Behauptung wagen daß sie das Vaptisterium des al-
ten Domes gewesen? Wo dieses ehemals gestanden, haben
wir im I . Theil der Domgeschichte Seite 41 bis 46 ur-
kundlich nachgewiesen. (Vergleiche auch Seite 50 bis 52.)
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bei K lo . 4 ^  der Eingang zur Kapelle, die Ver-
lassenheit genannt. Hierin nimmt man die 8s-
ries elwsepiizdojiorum mit ihren Wappen wahr.
Gleich von da ging ehemals eine Stiege mit ei-
ner Thüre zur St. Michaelskirche, die jetzt aber
vermauert ist. Hierin geschah früher die Einwei-
hung der Cleriker. Die große Halle zwischen Nr.
4 » und 4 b heißt die Rast oder der Kreuzweg.
7 <l- Jetziger einziger Eingang zur S t . Michaelskapelle,
ehemals Domfriedhos>Kapelle.
„ 8. Meßnerhaus, worin auch Offizianten des Hoch-
siiftes wohnen.
„ 9. Brauhaus, vielmehr die Keller des Bischofshofes.
„ 10. Ein Theil des Brauhauses.
„ 11. Arkaden.
„ 12»- Getreidkasten auf dem Schwibbogen, worin die
Ueberreste der alten Römerstadtmauer mit einem
fortlaufenden Gesimse ganz deutlich zu sehen sind.
„ 12''- Der von Miethsleuten bewohnte Thcil. Auch
hier sind die Ueberbleibsel der 12—15^ dicken
Römermauer bis unter das Dach deutlich wahr-
zunehmen. Die nördliche Flanke des alten Do-
mes lehnt sich an sie an. Merkwürdig sind zwei
in die Römermauer eingehaucne Gewölbchen, die
zu ebner Erde und im ersten Stocke sich zeigen.
Man hält sie für die Sakristei des alten DomeS.
„ 13. Schwibbogen in der Nadelgasse.
„ 14 Der Ausgang vom Kreuzgange zu der Gasse un-
ter den Schwibbogen, auch Radelgasse genannt.
Gegenüber der Ausgangsthüre liegt der alte B i -
schofshof, jetzt Rentmeisterhof, Haus-Nr. 106 I.it.
l ' . , worin ein zeitlicher Domherr wohnt, nebst
den dazu gehörigen Gebäuden, Nro. 105, 107
und 108.
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Daß übrigens an diesem Kreuzgange nach dem Verfall
des Regular-Lcbens der Canoniker öftere Umbaue und Ver-
änderungen stattfanden, giebt der gegenwärtige Augenschein
genügend zu erkennen. Doch hievon später. Jetzt wollen
wir zur näheren Beschreibung der im Kreuzgange befindli-
chen Denkmäler schreiten.
3. 3.
Daß unter der Regierung Bischof A l b e r t o des S l a m
f e r s (1410—142!) der alte Domkreuzgang, der seit des
Domherrn Konrad von Maidenburgs Zeiten mit Holz getä-
felt war, durchaus mit festen Gewölben vcrsthen worden ist,
haben wir im l . Thcile Seite 166 angeführt, und dort zu-
gleich versprochen, später die weitere Baugeschichte sammt
dem Plane des Kreuzganges zu liefern.
Leider haben w i r , wie überhaupt vom Münster und
Bischofshofe, auch dießfalls keinen Vorgänger, welcher uns
die Beschreibung des Domkreuzganges und aller der darin
seit beinahe 10l)l) Jahren in Menge aufgehäuften, inzwischen aber
auch schon hin und wieder zerstörten oder gar verloren ge-
gangenen Alterthümer erleichtert hätte. Wohl hat Andreas
Mayer in seinem I'kes. nov. '<") ^^^ ^ verfassende Be-
schreibung desselben bekannt zu machen versprochen; allein
sein Versprechen konnte er wegen deS ihn überraschenden To-
des nicht mehr erfüllen.
W i r sind deßhalb ganz allein auf wenige geschichtliche
Stellen und auf unsere eigenen Wahrnehmungen beschränkt.
Gleich nach dem Bischof Albert'schen Baue, welcher
De koo a m b i t u reäibit nermo (schreibt er l. c. IV.
264 Note <l), et fuliiur illiu» »(lparebit äescriptio,
guum Vpitaplna numero, b»uä p»ue», yuas ibiäew
vxi5tuut, jurls pudlici f a o t u r i «imu«."
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ausweislich der Wappen in dem ersten Bogen der großen
Halle zur St . Stephans-Kapelle besteht, begegnen uns vier
andere Bogen, an deren Schlußsteinen überall die Wappen
des Rathsgeschlechters S t e p h a n des I n g o l s t e t t e r s
und seiner Frau bemerkt werden können. Hier war
die Familiengruft dieses Geschlechtes. Der älteste hieß
S t e p h a n ; seine Frau Lucia starb am Tage der H H . Fe-
l ir und Adauctus im Jahre 1356. I m Jahre 138. Sam-
stag nach Allerheiligen verschied ihr beider Sohn, auch Ste-
phan Ingolstetter; und am Allerstelentag 1412 seine Frau
Dorothea.
Al l diese Grabsteine befinden sich am Boden links in-
nerhalb des großen Gatters. An der westlichen Mauer sieht
man ein anderes Denkmal mit zwei Wappen und folgender
Inschrift:
6m 1444 5nr starb äer erberZ man ner lueas
an 8anä nicla» naent ä. ß. F." —
«im. 1445 5ar »wrb äie erberZ lrniv vszula (eine
borne Frickinger) »ein nauzfra^ am 8am5tnZ vor
Dieses Bürgergeschlecht bildete zwei Linien, deren jede
ein eigenes Familien-Wappen führte. Eines derselben führt
den sechsästigen Querbalken,
das andere ein Andreas-Kreuz, unter dessen linken Balken
ein Schnörkel hervorwächst.
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I n letzterem Wappen kann man allerdings ein nur den
Steinmetzen eigenthümliches Monogramm erkennen.
Mehrere hiesige Kirchen und unter diesen die berührte
Vorhalle zu S t . Stephan selbst bewahren Beweise des reli-
giösen Sinnes dieses Geschlechtes. Wi r irren uns in dem
Glauben sicher nicht, daß es neben der Herstellung dieser
hohen Gewölbe auch darin die sechs mit altteutschen Stein-
bildern gezierten Fenster von 12 Werkschuhen Höhe ans seine
Kosten erbauen ließ.
Wi r haben letztere recht bedachtig betrachtet, und säu-
men nicht, das, was wir daran gefunden, den Liebhabern
von Altert hü mem hiemit mitzutheilen.
An der westlichen Seite der Mauer, worin vier der
beschriebenen Fenster, und in jedem zwei Apostel in Stein
gebildet wahrgenommen werden, entdeckten wir bald zu oberst,
bald zu unterst an den Säulen verschiedene Monogramme
nebst den Namm der Steinmetzen, welche sie verfertigt ha-
ben. So liest man im ersten Fenster der westlichen Seite
links an der Säule folgende Namen:
Mehrere, jedoch in spateren Zeiten beigefügte unkenn-
bare Stemmehzeichm umgeben sie.
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Oberhalb an derselben Säule zeigt sich das Mono-
gramm des berühmten Steinmetz- und Dombaumeisters Ro-
ritz er also:
I m zweiten daranstoHenden sieht man folgende Zeichen:
links ^ ^ l rechts
und im dritten wieder das Monogramm des Dombamnei-
sters Roritzer und eines andern Steinmetzen:
links " s s ^ reckts
I m vierten Fenster mangeln jedoch rechts und links der-
lei Zeichen.
An der östlichen Seite der Mauer, worin nur zwei
Fenster sich befinden, bemerkten wir deßgleichen und zwar
auch wieder am ersten Fenster an der rechten Säule folgen-
des Monogramm:
dagegen an der linken wieder Rorihers eignes Zeichen.
Endlich entdeckten wir an den rechten und linken Saul-
chen des zweiten Fensters gleichfalls Roritzers unten links
aufwärts gebrochenes Kreuz und das Monogramm eines
andern uns unbekannten Eteinmehmeisters, nämlich:
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0103-0
A n der Brüstung des Fensters ist nachstehendes Steinmetz'
zeichen zu sehen:
Den Beweis, daß obenbezeichnetcs Kreuz die Roriher
als ihr Familien-Wappen gesührt, findet man in dem schon
im I. Theil der Geschichte deS Domes mitgetheilten Grab-
monument des 1514 hingerichtetes Wolfgang Roritzer.
Unter dem hier so oft vorkommenden Roritzerschen Mo-
nogramme dürfen wir aber nicht den W o l f g a n g , sondern
den K o n r a d Rontzer verstehen, der zwischen 1430 bis
1465 lebte, weil wir versichert sind, daß diese Fenster wo
nicht gleich im Anfange des Neubaues unsers Kreuzganges,
doch bald darnach vollendet wurden. M i t dieser Nachricht
sind wir nun in den Stand gesetzt, die von mehreren ge-
lehrten Männern angenommene Behauptung Andreas Mayers,
als trügen die beschriebenen Fenster ein höheres Alter, als
der Dom selbst, zu entkraftigen. '<")
F vltae ve8l»A»a proäit
procul a cltaro eeele i^as eatliellrali»
»o in meclio i l l i u «
c los i a e a t l l o ö r a l i » . " ( lke». nov. IV. 264.)
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8. 4.
Da gerade hier von Steinmetz-Monogrammen die Rede
ist, so kann füglich' damit jener bisher unbekannte, von uns
zuerß entdeckte große Quaderstein (siehe die Abbildung. Nro.
VI. ) , in welchem eine Unzahl vM Monogrammen der Stein-
metzmeister und Gesellen, die am Dome gearbeitet W e n , ent-
halten, und der gleichsam ch: Album dieses Hewerkes ge-
nannt zu werden verdient, in eine geschichtliche Verbindung
gefetzt werden. ' . ^
lotest Meistertafel befindet sich an eWm großen Eck-
steine beim Antritte des zweiten Pfeilers hinter dem^ nördli-
chen Domthmme, wo man zur B a u h ü t t e geht. (S . die
Abbildung des Domes an der Stirne des I. Theils der Dom-
geschichte. Da, wo zwischen dem linken Pomthurme und der
Chorstiftskirche von St. Johann eine blendende Mauer mit
einem Thore und ober ihm eine Mauernische zu sehen ist,
befindet sich der-MWOM"O<V*Ktt^ Die bei-
den Ecke dieses Steines oder eigentlich die Hiebes Eck bilden-
den Steine sind dermaßen mit WeinmehzWen über und
über angefüllt, daß man nur mit geMuet Vorsicht die äch-
ten Sigeln entziffern konnte. Wir habek dßßhalb nur 91
an der Zahl aufnehmen können, woHmßr H s des W o l f -
gang Ror i tzer (1- 1514) deßhalb meirktvlirdig ist, weil
es allein die Iaßreszahl 1483 M M . ! NM dhses Jahr be-
kam nämlich derselbe das. wMige Amt eß:es Dombau-
meisters von Regensburg. Weiter bemerke^ wir zu die-
ser Tafel, daß tie ßrn S W e 17 2 un5 3 leer sind,
und daß ein J a k o b N i e t e r s h a i t y ' e r um 1372'das
Steinmetzzeichen 4 führte. Ob nmr ,aber
der Vaugehülfen in diesen Quaberfieiw etwa bei Gelegenheit
dieses von den Meistern und GeseWt in der Bauhütte feier-
lich begangenen Festes v o r ' H a i n ^ ^ e x M ' I e eHa in
Verhandlunge» d. hiftor. Vereins, Vd. X i l . ^
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den Stunden der Ruhe nach dem Früh- und Abendbrode
geschah "2 ) , vermögen wir nicht mit Bestimmtheit zu behaup-
Auch bei der Rast d. i. bei der hintern Thüre zum Dom-
kreuzgange findet man von Außem und im Innern mehrere
ähnliche Steinmetzzeichen, die wahrscheinlich in den Ruhe-
stunden von den am Baue des Kreuzganges beschäftigten
Steinmetzen eingegraben wurden.
Daß aber die Arbeiter in solchen Stunden nicht bloß
ihre Namen in die Steine eingegraben, sondern einige auch
ihre Langeweile mit einem damals üblichen Spiele vertrie-
ben haben werden, darf man nach der den Teutschen ange-
bornen Neigung zum Spiele und Trun^e mit Gewißheit ver»
Nluthen. Außer dem Schachzagel und Landsknecht, woran
mehrere Theil nehmen konnten, gab es auch ein anderes
Spiel, mit welchem nur zwei sich unterhalten konnten, und
das deßhalb sehr zweckmäßig ist, weil man es ohne Mühe
und Kunst überall hin mit der Kreide oder dem Stifte auf
Holz und Stein zeichnen kann. W i r meinen das söge«
nannte M ü h l f a h r e n , dessen Form in drei gleichen nach
dem Innern verkleinerten Quadraten besteht (s. Figura)
und wozu jeder Spieler blos neun Bohnen oder hölzerne Stab«
chen oder auch Steinchm benöthigte. Zu dieser Behaup-
tung hat uns ein noch sichtbares steinernes Denkmal an dem
rückwärts der alten Dompfarrkirche isolirt stehenden, söge«
nannnten Heioenthurme die Veranlassung gegeben. Daselbst
erblickt man in derselben Form, wie hier gezeichnet, an ei-
nem gegen Mit tag im Winkel des vom Mauthhaust hinüber-
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ten; möglich kann es auch seyn,Daß mehrere solche Mono-
gramme von durchreisenden Steinmetzen herrühren, welche
an dem hiesigen Dome Studien machten, und zum Anden-
ken ihrer Anwesenheit daS Ehrenzeichen eingruben, in der
Weise, wie dieß an den Hainsäulen bei Kleinhaibach im
Mainkreise bemerkt werden kann, an welchen ähnliche Zei-
chen, wie ans unserer Meistertafel zu sehen, eingegraben
sind. " " )
Uebrigens könnnen wi r die Angabe des Herrn v r . C.
L. Stieglitz, Probstes zu Würzen und Verfassers der Ge-
schichte der Baukunst, Nürnberg 1837, Seite 6 1 6 , daß daS
Alter der Steinmetzzeichen i n Teutschland nicht über das elfte
Jahrhundert hinauf nachgewiesen werden könne, und daß
die ursprünglichen Zeichen ganz einfache waren, auch mit
Merkmalen an dem zu Ende des X l l l t e n Jahrhunderts voll-
endeten Presbyteriums, dem ältesten Theile unsers Domes, be-
stätigen , denn beinahe an jedem Quadersteine findet man
solche einfache Monogramme:
gesprengten Bogens befindlichen Quader deutlich dieses Spiel.
Bekanntlich ist dieser Thurm uralt; demnach hat es dann
auch seine Richtigkeit, daß das Spiel des Mühlfahrens,
wenn nicht eine teutsche Erfindung, vielleicht von Stein«
wetzen zuerst angeregt, doch als eines der ältesten teutschen
Spiele genannt und hiep in dex DfmbGgeschlchte erwähnt
zu werden vtrdient.
Siehe die den bayerischen Annalen Jahrgang 1833 Seite
869 beigelegte Zeichnung der Hainsäulen Buchstabe N .
Mehrere v ^ darin gezeichneten Monogramme sehen den
in vorliegender Tabelle befindlichen beinahe ähnlich. Durch
unsere Tabelle wird demnach die bisherige VWnmthung gro«
per Archäologen, als bedeuten die Zeichen auf den Hain-
säulen eine geheime Sprach?, auf das augenscheinlichste wi -
derlegt.
6 "
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scheinen iene Ehrenzeichen zu styn, welche die vom
Lehrlinggrad Wm Gesellengrad aufgestiegenen Steinmetzen
pom Vaurervereine erhielten, um die ihnen anvertraute Ar-
beit kenntlich zu machen, und darnach die Zahlung zu er-
halten.
Später bedienten sich die Steinmetzen solcher Zeichen
aftch anstatt dex Siegel und Familienwappen, mit welchen
sie ihre Häuser bald an den Ecken, bald M den steinernen
Mystergesimsen zierten.^
W kann nicht gelaugnet werden, daß Regenshurg groß-
tentheils den hier in großer Llnzahl eingebürgerten Stein-
metzen den Namen einer schönen S t a d t, verdanke. Nicht
nur, daß die Meister zu den Zeiten des Dombaues sehr
reich warm, und also Wohlstand nach Außen M d , Innen
verbreiteten, lparen sie auch die ersten, welche ihre früheren
Für" dieVaukünstlsr mag üb r iMs unsere weitere"Wahr-
nehmung an der um das Jahr l i i i erbauten Schotten-
kirche zu S t . Jakob, daß nämlich jeder Quaderstein daran
bald mit einem lateinischen Buchstaben, hald wieder mit ei-
ner großen lateinischen Ziffer, mehrere aber mit Kreuzen
bezeichnet sind, z. V .
MM
und
uninteressant siyn.
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bescheidenen Wöhnhcmstr m herrliche Gebäude verwandelten 5
sie kauften Nicht nur hie und dort baufällig gewordene, fomdens
auch andere bkos von Holz und Lehm erbaute HaustV
sen sie nieder und führten .ganz neue unb größere von
nen auf, die sie dann wieder verkauften. ' ' /
Während demnach die Baunleister und Stadtarchktekten,
die im Range der Rathsgeschlechter standen, die a l t e iS tad t
zu verschönern trachteten, richteten ihre Gesellen das Auge
auf die Vorstädte, indem sie sich hierin häuslich niederlie-
ßen, und dieselben mit neuen steinernen Hausern schmückten
unb vergrößerten. Bereits haben wir im I:Theile S . 175 von den
Steinmetzen, die in den vorckals zur Reichsstadt pfandweise
gehörigen Vorstädten am R e g e n und S t e i r r w e g ansäßig
waren, Erwähnung gemacht. Hierher rechnen wir noch
insbesondere die W e s t n e r V o r s t a d t , wo mehrere solide
Häuser von jenen erbaut wurden, wie dieß ihre Mono-
gramme an den Fensiergesimsen bezeugen. "6> Zwei von
diesen haben wir in der Tafel M r a . V I I . unter Nro.
17 und 48 nur deßhatb bemerkt, weil sie,'weniger als die
andern in jener Revier angebrachten Wappen durch das zu
viele Ueberweißen unkenntlich geworden find. Eben in diese
Vorzüglich in der Lederer- und» WM«ixkergasse und hinter
dem Nonnenkloster zum heiligen Kreuz, woselbst auch R u-
ger der K rugc l ^ , dermuchlich Stemmetzmelfter und der
Erbauer der bor dem St. Iakobsthore vor Kurzem wieder
neuerdings aufgestellten. aMutschen Oelübdfäule, wohnte.
Das auf der Säule elngehauene Iqhr 4459 hat auf jeden
Fall eine bauhißorische Wichtigkeit und mag, wie Herr v.
M a u r e r , fürstlich Thurn- und Tarisscher Math, in sei-
ner ^ 184K herausgegebenen Schrift: M i e Gedächtnißsaule
, . des Rugsir Mtzgel 1K59/' vermuchet^^^M in Regens-
burg im gleiches Ia^ hxe. stattgefMdemn Versammlung aller
Vaukünstler TeütschtäW in Zusammenhang "stehen. Die
darauf währzuneMeHden Monogramme-find ln der Tafel
VII.
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Tafel nahmen wir auch alle jene Monogramme auf, welche
hierorts an Gebäuden und andern Denkmälern noch wahr-
genommen werden können, in der Absicht, daß es einem
nachkommenden Forscher gelingen möge, ihre noch unbekann-
ten Namen zu entziffern.
W i r fügen den einzelnen Monogrammen folgende Be-
merkungen bei:
Uro. 4. Auf einem zerbrochenen Grabsteine im Domfreit-
hofe.
„ 2. Dieses Monogramm kommt zu Anfang des X V I -
ten Jahrhunderts vor; darunter ist ein Ar-
chitekt der Stadt d. i. ein Rathsherr zu ver-
stehen. Das Wappen seiner Frau führt 3 I a -
kobsmuscheln, d. i. des adelichen Geschlechtes der
von Eyb .
», 3. Dieß Zeichen eines Steinmetzmeisters befindet sich
an der letzten Stufe des Satteldaches des alten
Rathhauses gegen Osten, ein wenig oberhalb des
von einem Engel gehaltenen steinernen Regens-
burger Wappens. Er war der Erbauer des al-
ten Rathhauses.
„ 4. I m Jahre 1522 starb die gestrenge Frau Do-
r o t h e a N o r b e r g e r i n , Gattin des 1485
verstorbenen „erbarg Maisters Hans Nürnber-
ger." ( I m Mnoritenkloster.)
„ 5. Dieses Monogramm führte der unbekannte Bau-
meister der St. Salvatorkapelle (jetzt das Gast-
haus zum weißen Hahn), welche als die schönste
aller Hauskapellen Regensburgs in einer Dom-
kapitel'schen Urkunde von 1579 gerühmt wurde,
(„eloß»nti88imum «aeoilum proximum episeop».
libus aeäibus") ausweislich hes im Plafond eines
Gastzimmers noch ersichtlichen Schlußsteines. (Ver-
gleiche. I . N. Schuegrafs Nachrichten über diese
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Kapelle in dem Negensburger Unterhaltungsblatte
Nro. 1. 1842.)
6, 7 , 8 und 9. Diese vier Monogramme sind im
Domfriedhofe unter dem Oelberge an einem Grab-
denkmal angebracht.
„ 10. begegnet uns auf einem zerbrochenen Grabstein
von 1426.
„ 11. befindet sich im Kreuzgange des ehemaligen Do-
winikanerklofters als Schlußstein im Gewölbe.
I n der Rundung läuft die Inschrift: „Noo opus
iecit I'kom» 8muvk 1428."
„ i 2 . Ober dem Monogramm, das in der Nahe des
vorigen I'K. 8muok sich befindet, liest man:
„ 13. Unweit des Hewsmeckh befindet sich wieder ein
Monogramm, das des „8tepk»n prueler."
Dasselbe Pruelerfche Monogramm sieht man am
Gewölbe der gegenwärtigen Domschahkammer,
früher Domsacristei.
„ 14. Ein Paul Lyetmar führte dieses Zeichen. (Grab-
stein im Dominikaner-Kreuzgang.)
„ i 5 . Zeichen des Geschlechtes Funck von Schmalkal-
den in der Vorhalle des alten Domes.
„ 16. befindet sich im Gewölbe berührter Schahkammer.
„ 17. und 18. befinden sich an den Fenstergesimsen des
Hauses Nro. 12,1. i t . ä . in der Westner Vorstadt.
„ 19. und 20. sieht man an der Gelübdsaule (1459
von Ruger Krügel erbaut), die vor dem I a -
kobsthor steht.
„ 21. Ein Denkstein, früher auf der Burg Nbbach,
jetzt oberhalb der hintern Thüre des Wohnhau-
ses des obern Kollerbrauers daselbst.
„ 22. befindet sich an einem Schlußstein im Domini-
kaner-Kreuzgang.
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23. ist das. Monogramm des Baumeisters der von
der Reichsstadt im Jahre 1472 erbauten steiner-
nen Regenbrückc, das man am ersten steinernen
Joch von Steinweg einwärts eingehalten wahr-
nimmt.
Schließlich können wir cs nicht verhehlen, daß,es auch
unser sehnlichster Wunsch war, mit vorstehenden Notizen über
die Eteinmctzzcichcn so viel möglich eine umfassende Geschichte
der D o m b a u h ü t t e N e g e n s b u r g s ,
deren Lage wir bereits beschrieben, zu verweben; allein wir
sinh bemüßigt, diese wegen Mangels an Materialien nur
M nachstehende wenige Nachrichten zu beschränken.
Es ist schon früher die Hede gewesen, daß man im
Jahre 1440 eine neue Steinmetzordnung verfaßte, die da-
mals unter der zahlreichen Meisterschaft in der Stadt, am
Steinweg und am Regen große Unzufriedenheit erregte, in
der jedoch nähere Aufschlüße über die Welt verbreiteten aus-
wärtigen Verbindungen dieser Zunft vergebens gesucht wer-
den. Nur so viel weiß man, daß der B a u h ü t t e des
D o m e s und dem „Tumbmeister A n d r e a s E g e l " darin
alte, nicht mehr bekannte Gewohnheiten bestätigt wurden,
und daß auch die D o m bau Hüt te an diese Zunft gebun-
den war. Auch wissen wir gewiß, daß die gegenwärtige
Bauhütte.dieselbe alte ist, aus welcher W o l f g a n g R o r i -
tz er 1514 wegen Majestätsverbrechens von den Stadtknech-
ten herausgeholt wurde, um-dahin nimmer mehr zurückzu-
kehren. Obgleich Bischof und Domkapitel gegen diese ge-
waltsame Entführung protestirten, und die Verletzung ihrer
Immunitäten vorschützten, so konnte Roriher doch nicht mehr
gerettet werden, weil seine Aufgreifung im N a m e n des
K a i s e r s vollzogen wurde. Der Bischof erhielt dabei nur,
wie Gemeiner HV,,239 uns versichert, uyterm 22. August
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1515 vom K. Marimil ian einen Revers, daß dem Hoch-
stifte die Wegnahme seines Baumeisters aus der F r e i u n g
lmnächtheilig scyn solle. Dieß wenige ist uns bekannt.
Aber um wie viel reichhaltiger würde die Geschichte der
Bauhütte und insbesondere die des Domes ausfallen, könn-
ten wir der ick K. Regienmgs-Archive aufbewahrten hoch«
stiftischen Aktett Habhaft werden! So finden wir in Bezie-
hung auf die Bi iuMte' ick Domkapitel'sihen
von 1732 inehreti wichtige ^ 'jedoch ohne den Besitz der Ak-
ten unvollständige'Nachrichten aufgezeichnet. Es wird darin
von vielfaltigen Inventarien über die B a u h ü t t e und über
die ''darin befindlichen B a u i n st r umen te von vergan-
genen Zeiten, worunter das neueste Inventar vom Jahre
1703, Meldung gemacht; nicht minder erwähnt es eines
Aktes über den im Jahre 1589 zwischen dem Domcustos
J o h a n n F r i ed r i ch v o n H e g n e n b e r g und dem Dom-
baumeister A d a m A r t h entstandenen Streit wegen ange-
maßter eigenmächtiger Verstiftung und Begünstigung von a l -
l e r l e i K r ä m m e r e i e n vor dem D o m und dem D o m -
k r euzgan g e, dann mehrerer a l t e r Reverse und B e-
s t a l l u n g e n über das D o m b a u m e i s t e r a m t , insbe-
sondere eines Reverses mit Herrn M a r t i n P e u r e s (ver-
muthlich des Dombaumeisters) vom Jahre 1594, endlich
mehrerer Belohnungen von Wohnungen^ an die Bauhütten-
knechte u. s. w. Wäre man so glücklich, jene Akten benü-
tzen zu können, ganz sicher würden altere, höchst wichtige,
Äaunachrichten daraus ^schöpft werden. Wem und wann
wird, es gelingen,n dieses jChäos von Akten zum Nutzen der
Baußeschichte einzusehen und 'zu lichten?''
' Uelnigens bemerken w i r , daß ohiger Baumeister im I.
weil weitere bestimmte
Nachrichten von ihnen ckcht vorliegen.
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5.
W i r kehren wieder zu der Beschreibung der Denkmäler
im D o m - K r e u z g a n g e zurück.
Wie berührt, ist die ganze Vorhalle zur Et . Stephans--
Kapelle mit Grabsteinen von allen Farben und verschiedenen
Formen gleichsam besäet. Selbst dje beiden Mauerwande
sind damit belegt. Der älteste von ihnen wäre der Bischof
Hartwich'sche Leichenstein vom Jahre 1464, wäre er nicht
aus der Allerheiligen Kapelle, dem vermuthlichen Mausoleum
desselben, seit 1839 verschwunden.
Hievon geschah schon im I . Theile Seite 51 Erwäh-
nung, jedoch haben wir unterlassen, die Ergebnisse unserer
Forschung, wozu wir im Jahre 1635 vom historischen Ver-
eine beauftragt worden sind, dort mitzutheilen. Hier als
an dem paffenden Orte erfüllen wir demnach die Pflicht, sie
nachträglich zu liefern:
„Nach dem Wunsche des historischen Vereines für den
Regenkreis, den Grabstein des im Jahre 1164 verstorbenen
und im alten Dome begrabenen Bischoses H a r t w i c h I I .
von Regensburg aufzusuchen, begab ich mich in dieser Ab-
sicht an Ort und Stelle.
Die von L a u r e n z H o c h w a r t bezeichnete Lage seiner
Grabstätte fand sich wirklich bewahrheitet. " ^ E ^ w e i-
„8opultu8 est, (schreibt er in seiner Geschichte der
schöse von Regensburg bei votel. I. 195») in « a e e i l o
omn ium 8 a n e t o r u m in H M b i t u non louZe»«»-
ee l l o prato - mart^ri» 3 t«p n a n i , yuao prima luit
ecclesia eatneär»!»». Habet nie e i^scopug Inn iäom
yuemäam «ezmlenrft suo «unerlMjw8ltum, gui lo-
eum «uao äonozitioni» mon8tret, »eä »b8c^uo u l l n
i n 8 e r i v t i o n O , guoä tuno i l l a Noitaplliorum in 1i^
n iäe» exe i s i o nonäum f o r s i t a n er»t eon-
«ue t» ; te8wntur autem e^ u« sopuleurum illio esse,
l i b r i c n a r i ^ati8nouen8i8
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0114-1
» 1
ßer S t e i n (sieh die Abbildung Nro. V I I I . ) ohne Inschrift
und andere, auf Grabsteinen gewöhnlich befindliche Kreuze
und Kennzeichen fand sich richtig vor dem Altar der Aller-
heiligen-Kapelle. Er mißt in der Lange 6V4 Werkschuhe
und in der Breite da, wo er sich gegen den Antritt des A l -
tares endet, und wo nach meinem Dafürhalten die Lage der
Füße angenommen werden muß, I Va Schuh; hingegen am
entgegengesetzten Ende da, wo der Kopf lag, 2 Schuhe.
S o , wie er sich hiernach darstellt, ist er keineswegs ge-
eignet, sich die Wichtigkeit eines schahbaren Alterthumes zu
verschaffen; allein bei einer genauen Untersuchung finden sich
höchst bemerkenswerthe Charaktere darauf, welche sein Alter-
thum verrathen; Charactere, welche mir weder in meinen
archäologischen Forschungen, lloch auch in Werken, die solche
Denkmaler behandeln, je zu Gesichte gekommen sind. Ich
fand nämlich, daß den Grabstein v i e r einfache und
f ü n f d o p p e l t e S t r e i f e n , die zwar hier und dort erlo-
schen, aber einem geübten und gesunden Auge dennoch er-
sichtlich sind, nach seiner Lange durchziehen, wie die Kopie
deutlicher ausweist.
Was sollen diese Streifen bedeuten? Laurenz Hoch-
wart vermochte zwar nicht sicher zu bestimmen, ob im X I I -
ten Jahrhunderte Grabinschriften auf den Steinen gewöhn-
lich gewesen; wenn aber auch dieß nicht der Fall seyn sollte,
so glaube ich doch, daß man in diesem Zeitalter den S t a n d ,
A d e l und die W ü r d e der Verstorbenen, wo nicht auf die
Ewigkeit, doch wenigstens auf ein Menschenalter durch ge-
wisse Zeichen kennbar und dem Andenken der Nachkommen
werth zu machen gesucht haben wird. Wenn diese Annahme
als richtig zugegeben wi rd , so dürften unter den Charakte-
ren unsers Leichensteines, nämlich unter den drei doppelten
Streifen zur linken Seite das E p i s c o p a t , unter den an-
dem zwei doppelten zur rechten Seite das P r e s b y t e r i a t ,
unter den zwei einfachen zur rechten Seite baS E u b d i a c o -
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n a t , endlich unter den zwei einfachen zur linken Seite das
D i a c o n a t verstanden werden. -
Ist jedoch ein anderer Forscher im Stande, eine bessere
Erklärung zu geben, so bin ich gerne bereit, ihm beizupflich-
ten. Ich halte aber dafür, es wird immerhin bei der Ver-
muthung sein Verbleiben haben." —
Dem Alter dieses Monumentes am nächsten würde der
Stein eines um das Jahr 1217 hierorts begrabenen unbe-
kannten Abtes aus Bayern seyn, könnte man ihn zur Zeit
auffinden. M a t t h a u s N a d e r u s und der Verfasser des
Mausoleums von St. Emmeram erzählen, '"*) daß ihn der
Herzog Ludwig von Bayern zur Schlichtung seiner Geschäfte
zu sich nach Regensburg berufen, und ihn in seinem «Hause
beherbergt Habs. Plötzlich kam Nachts darin Feuer aus,
und griff schnell um sich; als dieß der Abt wahrnahm, und
entfliehen wollte, war sein Zimmer von außen versperrt, so
daß er erstickte. Als man ihm zu Hülfe eilte, fand man
ihn ausgestreckt auf dem Boden und seinen nackten Leib mit
eisernen Ketten umschlungen. Der Herzog bejaht hierauf,
seinen Leichnam i n der Domk i rche mit allen Ehren zur
Erde zu bestatten, wo er mit Wunderzeichen geleuchtet ha-
ben soll. N a d e r u s hat ihn deßhalb in seinem heiligen
Bayern als einen H e i l i g e n aufgenommen, und der be-
rühmte Raphael Sadeler hiezu die Kupfertafel gestochen.
§. 6.
Wirklich vorhandene alte Grabsteine sind nachstehende:
,,^ulw. äm. 1290. X V I . k» l . Oeevlndri« o. ^
äis. mater. Ueimonilz. intor.
Eieh Vt. Rnäeri 8aneta Navaga p. 135 unv
laeum ^ 296. Vergleiche auch GemeinM EHrottik von
Megensburg l . 308.
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Unter dem Zweitältesten mit einer Inschrift liegt der edle
Mann Ueilltolelmll tü» (tran8) pontem ttHtlevon., begta,
ben. Er war Einer der ersteren Bürger in der neuer-
richteten Vorstadt über der steinernen Brücke; aber ja
kein Co lch ie r und Brückenkommandant , wie Je-
umnd aus Unkunde der Schrift glauben machen wollte.
Seine Grabschrift.! ist folgende: >,änno. I)m« cCO". X«.
17 äie. hti. büllloU. abkgti«. ^ue. fuit. X I I . I i»l . ^pr. o.
N e i ä f o ! e n u 8 tu8. zioutem. l iut."
Hierauf kommen folgende Bürgergeschlechter:.
Die Si tauer. ,,^n«o. lim. N. cc:c:. x v l i . in
ßilia 8ancti. Viti. o. Nl^«l»liet, »uror cllvur^
r i l . " Darunter der Wappenschild mit zwei übers Kreuz
gelegten Kmckm. (Dieses Geschlecht, verlegtem sich schon früh-
zeitig auf den Bergbau.) Auf demselben Steine liest man
auch nachstehende Inschrift: ,,^nno. vni< 1337. V. k» ! .
o. Nlisadet. lilia. Uaryuarlli. in. äem. 8^vo^.^
Die T u n a u e r : , ^uno. v.n. M. CW. X I .V I I I o.
vxor. I^evt^vini. auf. 1'vnasv. et tilia. eju».
in. Hia. 8. MHioi,"^„^nno. Dm. I3K6. loria.
nativilatem. Xsti. o. I^llevtv^inu«. supra. ä
,,^nno. ^n, 236^< i. äie. 8. ziniliopi. et^  ^aes^i. o. 6u».
uxor. I^llvutwini. «uzira.^inubium." — „^ ^nno.
I). I37 l . o. I^aeut^vlnu». Junior. 8uper. «lanublo. «souml«.
serin, »nto. ponteposto." I m Donauer'schen Wappenschilde
läuft von der rechten Mr linken Seite ein breiter F l uß . " " )
Das Wappen der ersteren Frau ist. unbekannt; jenes dee
zweiten enthält die Zinnen der Auer.
Die G u m p r e c h t e : ,,^uuo vm. M. 0 0 ^ . L X X X V l l .
Dieser alten Familie Stammhaus lag an der Donau i
her auch ihr Name «upra, 8uper vHnuditt, oder auf Tu
naw. Von einem der obigen Donauer'schen Monumente wur
den während der,HllngstenReftauratjM^es/dyMs vier mes
smgene Schilde mit dm Wappen der Agnaten entfremdet.
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o. I^ eHVpaläu« Oumperta« tlamerarlUH liütiilp. prinm äo-
minlea po«t fostum Lrlmr«tt Lpi." Im Jahre 1410 Mitt-
wochs nach St. Vitus starb dessen Frau Barbara und 1443
Mittwochs vor St. Maria Magdalena ihr beider Sohn,
auch Leopold Gumprecht, Stadtkämmerer.
Die W i l de . "°> „4uno Dm. 1389 ln äle 8. <3»M
o. Vlrieu« ^iVilä ean. eeele. Itatis^on. sce."
Die Vorprucker. ,,^nno vui. I». OOc. I.VII. o.
Die Nothscherfe. ,,^no.vm. 14^1 do starb, fraw.
Margret, dy. nothschersin. an. der. Hayd. an. dem. heiligen.
Psingstabent )c."
Die S t e r n e r . „Albrecht der Sterner 5 1420."
Die T r a i n e r . „Pangraz Trainer, Burger zu Re-
gensburg 1- 14 . . "
Die Z e l l e r . „ 1463 Samstag nach . . . . . starb
Caspar Zeller der Junge."
Auch kunstreiche Meister liegen hier begraben; wir nen-
nen nur den Goldschmied W e r n h e r : „^.nno vomml N .
(ÜOO. V I I . Xalenä. VI»retii. obiit ^Vernneru» ^urikex."
( in der Mitte des Steines befindet sich ein Schild mit einer
gewürfelten Kette) und den Steinmetzmeifter H an n s(-j-1460),
von dem schon im ersten Theile der Domgeschichte die Rede
gewesen.
Von den Grabdenkmalern der Domherren alter und neuerer
Zeiten, mit welchen der Boden und die Eeitenwände ganz
überlegt sind, wollen wir des Raumes wegen nur die Mo-
numente derjenigen dem Andenken der Nachwelt überliefern,
welche in der literarischen Vorwelt Aufsehen gemacht haben.
" " ) Die W i l d e waren ein angesehenes Rachsgeschlecht dcchier.
Ein Sprosse, Leonhard W i l d , errichtete zu Venedig zwi-
schen 1478 bis 1489 die erste Buchdruckern. ( S . Gchue-
graf's ,c. Buchdruck-Geschichte von Regensburg S . 21.)
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Außer dem schon abgehandelten Monumente des, für den
Dombau so merkwürdigen Domherrn P e t e r v o n R e i -
mago verdienen sohin nachstehende am vorzüglichsten, einer
ehrenwerthen Erwähnung:
1) J o h a n n T rös te r , Probst von Mattsee, Doctor
der geistlichen Reckte und Canoniker des hiesigen Hochstiftes.
Von ihm schreibt der Verfasser der Geschichte der lite-
rarischen Anstalten in Bayern, Sebastian G ü n t h n e r ( I I I .
137), daß er seine freien Stunden den holden Musen ge-
widmet, und seine Herzens-Empfindungen niedergeschrieben
habe. Der gelehrte Italiener Aeneas S y l v i u s , später
Papst Pius I I . , correspondirte mit ihm. (Vergleiche auch
Anh. Mayers I'ke». nov. I I I . p. 101.)
Seine Grabschrift lautet: „ ^no äm. 1487 äw 24.
^ r i l i » ob'^ t. venls. Deeretoruyl Victor. Dn8. volles I'jrö^
»ter «le ^ m b o r ß ean. Ilat. et ppt«8. Nalioen."
2) F r a n z Schl ick, Probst des Domstiftes. .
Die Zeitschriften nennen ihn: „v i r multa prasäitu» vir-
tuw, Ulu8tii8 8oienti», et in8zKyi« piewte." (S. GÜNth-
ner l. o. I I I . 138.) Seine Grabschrift ist folgende: „ ^uno
äm. 1498 äio X IX . men8l« Veebwbrl8 obijt. rvvä». iy
Xpo. pr. äu«. I'rnnel8eft8 8obliek ennouic8. »e. p^08it«. eo«
eis Nat. cu^ u3 »ia. ro^. i. ^aee."
3) J o h a n n To l l t zop f , Probst in Vorchaim und
Domherr zu Regensburg.
Er war einer der ersteren Professoren auf der neuerrich-
teten Universität zu I n g o l s t a d t . Er lehrte da die schö-
nen Wissenschaften mit Auszeichnung. Der kaiserlich gekrönte
Dichter K o n r a d Ce l t es rühmt in einem eigenen schönen
Gedichte, welches man in Günthners Geschichte ( I I I . ISO)
findet, dessen große Vorzüge als Theolog, Astronom, Cos-
mograph und als Dichter. Er schrieb viele Bücher. Toll-
tzopf war auch Mitglied der vpn Johann Aventin errichte-
ten keltischen Gesellschaft. (Vergl. A. Mayers 3k. lll. 405.)
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- Sein Epitaphium enthält folgende Inschrift: „
vm. IM. ^ClX!". i i ^ . als xxvlij men8k8 4prill8 obljt <el.)
«^««ilnd« vir än8. «^Kanne8 I^ollwpss z»p08«tu8 »n vorvksmn
»e canunic». Lat. c8. aia. i. ^aee. r e ^ " — l
4) Caspar von G u m p e n b e r g , Dechmtt des Dom-
stiftes. Günthner und Mayer fschren dessen Verdienste^ die
er sich durch Sprachlenntniffe und Beredtsamkeit erwarb, an
den angezeigten Orten weitläufiger an. Sein Grabmonu^
ment spricht selbst zu Genüge also hievon:
„Monumentum l i . v . ^ll8pasi8 a Llum^onperz ee^
ello. Lat. Dsotlni virtutil>U8 et Keners nftbilk, ^ui nä Nc-
eie. et famillae »uao »zil«n^o?em et tuleimen nutu« robu«
I»eno ßk8tl8 praeclaru» nainrae le^e suevitabllt vrßente
Veo oorpug terr»b 8umttio äs 8e relioto
anno 8Ä. M. 0 . X-XXll . 6is V l I .
5) J o h a n n G o l d n e r , Domherr. I h n nennt die
Grabschrift: >,e3vs«lUK äeeretorum voetor." Gr war zu-
gleich Pfarrex von Werd im Bisthmtte. Das Kirchenpor-
tal' mit der herrttchek Statue St. PetttS<, zu dessen Ehre
dw Pfarrkirche von Werd geweiht, l^ eß er 146^/ Me dieß
sein Wappen, drei Gichhöwchen im Schiide, beweist, eV-
bauen. Er starb t475 den 2tz. May als Homherr in Re
gensbmg.
6) GevTg P r e n n e r , T^ockherr dahier.
Wenn auch Andreas Mayer von den Verdiensten, die
dieser sich um die Kirche erworben, keine Erwahwlkg macht,
so glauben wir ihn doch darum in die N<ihe der vorstehen-
den Manner, sehen zu dürfen, weil sein Ehitaphium mcht
nur seiner als eines vortrefflichen Gelehrten erwähnt, son-
dern auch, weil wir daraus entnehmen, daß er der Stifter,
vielmehr der Wiederherfteller des Dreifalligkeits - Altares im
Dome gewesen ist.
^ Seine Grabschrift lautet also: ^ n n o Dm. 1325 ckle
. »2N5l5 Oetobyr o. vonl«. et e ^ r e F i u s vir äks.
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prenner, a r t i u m et Huris canonici
Laocal. sormatus, can. ^»ti8^an. k u i u » a l t a r i »
»eil.) s u u < l a t a r . ^
7) Ch r i s t oph W e l s e r , Domprobst.
A. Mayer kann dessen ausgebreitete Kenntnisse in allen
Fächern, besonders in Sprachen, seine Herzensgüte und Frei-
gebigkeit gegen die Armen nicht ^ genug rühmen. Dieß be-
zeugt auch sein Grabdenkmal, worauf man Folgendes liest:
,,Iill38mu8. On8. Okr«8tojjlloru8 Wel«er, Ncclis l ia-
t'«8l)on. Plaepo8ltu8 et eanonicu», non tam opum
virtutum äive» ae rar« eörpttli« m^'egtÄts psaellitus
wlitat«8 exemplum, pau^erum pater, ma^num^us 8uo f«.
milio llecn« cum inter ^rave8 Lcclio praeella« gnno8 56
5 «lies 29. p«e illte^le ac mu^ni^oo vix'»886t, mnrto
, lne, ut viven8
8alvatttri8 ^536 tlie 21. ^
8) J o h a n n The i lenkäs (in lateinischen Schriften
V e l i e a 8 i u 8 ) , Domherr. Derselbe verdient, wenn er
gleich sonst unberühmt gewesen wäre, schon deßwegen hier
dem Verzeichnisse der gelehrtM Domherren beigesellt zu wer-
den, weil er es war, welcher unserm verdienstvollen bayeri-
schen Geschichtschreiber Johann Aventin, seinem intimsten
Freunde, auf seine Kosten das in der Vorhalle zu St . Em-
meram ersichtliche schöne Grabdenkmal mit Portrait und I n -
schrift setzen ließ.
Er war zu Preßburg in Ungarn von armen Eltern er-
zeugt, wurde in der bayerischen Stadt Straubing um das
Jahr 1530 Syndicus und Stadtschreiber, kam von da we-
gen seines Rufes als Doctor der Rechte an den Hof des
Fürstbischofes von Regensburg, erhielt da ein Canonicat,
und starb am Maria Reinigungstag 1563 reich an Verdien-
sten um das Hochstift. Der kaiserliche Dichter Caspar B r u -
schius widmete ihm zu Ende seines Noäoeponcun
Lasiieae per Hoannem Opormum 1553) ein ehrenvolles
Verhandlungen d. bistyr. Vereins, Vd. X«. 7
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denken. Beinahe scheint selbst die ehedem vor dem St . I o -
sephs-Altar im Dome wahrgenommene Grabschrift unsers
Doctors aus derselben Feder geflossen zu seyn. Da sie für
die Chronik der Stadt Straubing, die ihn fast gar nicht
kennt, und selbst für die des Hochstistes nicht ohne Interesse
ist, so wollen wir sie mit ihren durch den Steinmetz gemach-
ten Fehlern hier mittheilen:
exlmii viri vai
Doetori« et eanonici
<ül»u8U8 Joanne« iaceo D e l i c t i « 8 urna,
kuiu» templi »um l^ uota 52tu8 e^a.
iacet Vn^2riei8 conterminH Knibu» I8tro,
o 8 o n i u m Pannuni8 ora vocant.
Hoc natalv 8vlum miln s«vit vtrvm^ue z»aronte»n,
8orte kumile«, vera «ell ^ietgte ^rave8.
8 t r u d i n ß v « 8 i 8 erat 8crib«, e t p r i l n a r i u 8 V r b l 3 ,
Inäo A a t i 8 d o n a m praezulis aula vocat.
ä'läici 8peeio8a valumina le^um,
u'lll^uiä et kiztoris earmina lzui^lzulä kabeut.
äecns koe v ' l8 l t (sie?> tre8 inviäere »orore»
(8ie?) 8Smota 6l8ecusre (8>o?) mor».
in b»56o eeleberrima pervilat (8ie?) orbe,
»n^elice ^»uäia 8eä»8 kabont.
in äio p«rifteationi8 Uariav ^nno 8^ e. I^XII l . " —
Der Regensburgische Cantor Paricius, der ihn auf das
Jahr 1549 als Domherr und vactor utrkyuo ebenfalls an
führt, läßt ihn im Jahre 1562 sterben, und Roman girw
gibel nennt ihn in seiner Geschichte des Damenstiftes Ober-
münster S . 111 bischöflichen Generalvikar und Ofsizial, und
meldet, daß ihn die beiden Stifte Ober- und Niedermünster
bei den Reichstagen in Augsburg in den Jahren 1548 und
1551 als Gesandten verwendet haben.
9) Auch des gelehrten Domherrn J ö r g I o b s t von
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zen müssen wir erwähnen. Nach Mayers Angabe
war er ein berühmter Geschichtschreiber; nicht minder rühm-
lich spricht er von seinen übrigen guten Eigenschaften, welche
ihm das hohe Vertrauen des Herzogs Wilhelm von Bayern
dermaßen gewonnen, daß ihn dieser zu dem Hofmeister sei-
nes Sohnes Herzog A lb rech t erkor. Alles dieses und
noch mehr bezeugt das ihm unweit der Allerheiligen Kapelle
im alten Dome gesetzte Denkmal mit folgenden Worten:
aeternae (3eorsH ^nl)8t Lavari 5. 1^. V.
oan. Nat>8j,. et p»88»vH 8ereni88in
rme I)ueibu8 a ettN8llii8 8oreni88«mi ^lbert i ex
I)ueibu8 Praeeeptori8 po8t Hallias et Italino
cea obita lt'l8torici i«8i^ni8 ckari omnibu8 in zirimi8
viri8 äenlguo 8enio confocti Itati8pon»o kr lä
. ^. cm. vc. xx."
Deßgleichen gebührt auch hier
10) dem J o h a n n P a u l v o n Leop rech t i ng
auf Ellenbach als einem gelehrten Domkapitular (Andreas
Mayer nennt ihn „invo8t,'K3tor 82^ael88imu8 äocumentorum
reeonäitorum et antl^ultatum 8^c.") ein Ehrenplatz. Er
hinterließ handschriftlich: „8erie8 Keralcko -
Nj)l8en^orum, praep«8itoi'um, Veo»n«rnm et
Iiati8ponen8ium," welche er mit herrlich gemalten Wappen
zierte. Er starb als 8enwr den 28. November t672. Seine
Grabschrift lautet wie folgt:
„Neu! mortem eoeeam eur Pmzimu»? <^ uao tam ll lu-
8tre vee«8 viält et invielit terrao, «ti^uo eoelo üebitum »ä-
m. käum. praenobilem v . Joannem paulum »
tinß äe Nüenknek, Oatkellrali« Lee!e8iao K»tl8bon.
nieum et 8ekol»8tieum. Yuo in munere ultra (die Zahl
fehlt) NNNU3 8»ora cnnonieoruw Zubsollla nun srequont2vit,
»eä trivit. ^e^ro maZl» koren» » äivini» oltieii» »b«en-
tlam, ^u»m in8»m aeAretuäinem. ^6eo virilem reäieng
moäo » nnntü« Vuminn» tiävlem in obseyuiis »ervum in-
7*
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venit, utii^us praocineturus «e«o, ut in beatao aeternit»»
tis mensa psomi88u,n äiscumbenti reänibeat Ministerium,
liftli^u» viltutftm eneomia mvllezti einere» l^ceri malunt,
no, ^uam liHtisbnna Zivilem meriti» animam men8e ^fo>
vemdri 6is 23. anno 1672 26 seliciszimae netsl-uitHtl» por-
tum tr»N8lni«it, venlo vanitHti« »lihuitl in via ineommocli
pHtiutus. 3nectator ban>8 »uspiriis fauzta vel» prulieyuels."
Endlich müssen wir noch
11) dem Lau renz H o c h w a r t , früher Domprediger,
dann Domherr dahier, einem gebornen Türschenreuter, un-
sern Dank für die geschichtlichen Nachrichten, welche wir
aus den drei Büchern seiner in Oelelii 8el-int. rer. lioic. I.
159 —242 abgedruckten Geschichte der Bischöfe von Re-
gensbmg geschöpft haben, dadurch an den Tag legen, daß
wir dessen Grabschrift, die wir nirgends oder wenigstens
nicht vollständig angetroffen, hier mittheilen:
„Ii»urentlU8 Uvtliwart 88 ^l,eoloK et I. t l . v .
tlieär. Uccleslue üati«. 3enior et Pa88avien
, ^ i cum in viue» Dumini concionaullo ex
u noe talentum 8uum z>l-nbe exoru»88et,
visibu8, ammam i)eo, corpu3 terrae
«ilt, bona vero omnia 8«a päuperil,u8 t'l irleti
leßavit. 0l»^t X X . kekr. ao. 1570.
u i s u e r a m » u a r ^ o r ä i v i n i » e m i n i » o l i m
N o e t u m u l a mea nune 088a 8 v s u l t a '^
u»o buna 3or» äeäera t , O l i r i s t i m i 8 e r i 8 e» l i lzui
N l e r e e ä e m re t l l l a« , tu m i n i , O n r i s t o , b o n a m ! "
Das Denkmal befindet sich noch jetzt, aber ganz von
den Tritten der Menschen verwischt, unweit des Predigtstuh-
les im Dome auf dem Boden. I n seinem Wappenschilde
und über dem Heimkleinode führte er einen e i n k ö p f i g e n
A d l e r mit ausgebreiteten Flügeln; im untern Felde zeigen
sich d r e i S t e r n e im Dreieck.
Weil feine vielen Verdienste um Kirche, Staat und
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Menschheit, so wie jene, die er sich insbesondere um die va-
terländische Geschichte erwarb, Oefelius I. e., A M . Ko-
bolt in seinem bayerischen Gelehrten-Lencon und Nachtrag,
Andreas Mayer in seinem i'Ke». nov. und mehrere andere
nach Gebühr gewürdiget haben, so unterlassen wir hier die
Wiederholung derselben um so mehr, als dieß gegen Absicht
und Raum unseres Buches streitet.
Nach diesen Männern verdienen noch hier bemerkt zu
werden:
12) Johann Trebra. „5u8tieie, koneiitati« ao pau-
m »tlläio8U8 et a88it!uu8 umator, ^ontitieii ^uris excel-
voctol-." (Worte des unweit der Kapelle St . Stephan
liegenden Grabsteines, nach welchen er IV. Kal. ^«Austi
1494 gestorben.) Er vermachte der Domkapitel'schen Biblio-
thek mehrere werthvolle Bücher des M r . Johann Gerson mit
der Bedingniß, daß ihre Benützung den Dompredigern zu
jeder Zeit gestattet werde. (Altes Mcmuscript.)
13) L e o n a r d u s Lang a u f W e l l e n b u r g , Ge-
sandter des Cardinals und Erzbischofs Matthaus Lang von
Salzburg (dessen Bruders Sohn er war) auf den Reichsta-
gen zu Regensburg. Als er in Negensburg 1532 im 47-
sten Lebensjahre starb, ließ ihm der Cardinal ein seinen gro-
ßen Verdiensten entsprechendes Grabdenkmal errichten mit der
Inschrift:
„I^eonllräo auf Wellembur^ o ms<1ia 8udlato, 6um eum
ei«8 opera et con8i1ium o repub. maxime fuis^et in
(!l»roli «zvin lm^i. keräinalläi Ko. KeZi8 omniumyuo
^ermünille comitii8 Rutlspononsiliu«
l) . O. Matli»e„8 earlli. ^rokiep. 8ali8-
et ^^,. «sll. le^atu» p a t r u e l i a eonsiliis et
i^ i l i , 8olerti tilio^us, imj)rim>8 den.
cura. neo m»ßN2n,'mitlltl8 sui immemor,
nee ^uam illo äi^nu» vita lon^a^uo memoria suerit,
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guom äo inteßr. eomitato prollitats nemo nou äilexe-
rit. vix. an. X I . I I . obiit M. 1). XXX11."
Zur Zeit befindet sich auch noch ein sehr großer Stein
in Mitte der Halle des KreManges, worauf bloß die kurze
Inschrift:
„I^iennart I^ anß zeu ^ Vwllenbur^ li^t ä» begraben. Dem
6ot AnaälZ 8«^/'
und darunter dessen Wappen.
14) Thomas Pirchaimer: „vtriu8^us 5uri« äoc>
tor, c^n. 20 eusto» ecelie liatiz. pptu». 8ci. Viti in ner-
liän, Zitkon«t»riu8 »plico seäl»/' welcher nach Pauli Be-
kehrung 1473 starb und hier in der Halle beerdigt wurde.
15) Sigmund Rinchaimer: „in äecretis I^ ict. et
can." ( t 2. August 1505.)
16) Johann Peck von Alteglofsheim: „ln Deere-
tis Liet. et ean." (^ I I I . K»1. ^.pr. 1498.)
17) Georg D r e r e l , „llecretorum I>!ct., c»n. et
plob. in Deckenllorf." ( t 19. Der. 1498.)
18) Mr. Johann von Peyn, aus Hildesheim,
Domdechant, welcher 1386 „in äie (Fenenllröi' starb.
19) Mr. Johann Sumpringer, gleichfalls De-
chant, ,)yui obi^ 't in oetava 8. I^aurelltH 1429."
20) J o h a n n G r a d : „eßre^iu» I^icentiatus et can."
28. Ju l i 1506), endlich
21) G e o r g Segenschmid , „loßA. Doctor et c»n."
1511) unh mehrere andere, deren.Grabdenkmälern wir
jedoch vergebens nachgeforscht haben, wie z. B. des gelehr-
ten Domherrn G e o r g von S i n z e n hofer (5 1517) und
sein College G e o r g v o n N o t h h a f t (s 1505). Siebeide
preist Sebastian Günthner als große Gelehrte.
Aber auch die spätere Zeit lieferte eine gleiche Reihe
durch Gelehrsamkeit und Frömmigkeit ausgezeichneter Capitu-
laren, von welchem A n d r e a s M a y e r im 111. Theile sei-
nes 1?ne8. nov. mehrere namentlich aufführt. Von denen
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aber, welche in gleichen Eigenschaften und Tugenden zu un-
fern Lebenszeiten glänzten, halten wir uns verpflichtet, vor
allem dem Consistorialrath A n d r e a s M a y e r , dem Dom-
herrn T h o m a s R i e d und dem Grafen F e r d i n a n d
A l o i s von und zu F r e i e n - S e i b o l t s t o r f hier ein klei-
nes Denkmal unsers Dankes für die vielen aus ihren Schrif-
ten gezogenen Nachrichten über den Dom zu setzen.
Leider vermögen wir von Grs te rem keine weiteren
biographischen Notizen zu liefern, als daß er aus Vilseck
in der Oberpfalz gebürtig, daß er 1772 Consistorial-Sekre-
tär, in der Folge Consistorialrath und bischöflicher Notarius
und Kaplan geworden, und daß er den 15. November 1802
gestorben ist. Außer seinem in vier Quartbanden bestehen-
den llZesauru» nuvu« iuri» ecolo8ia8tici jwtissimum <3or«
seu Oaäex »tatutorum inellitorum eeclesiarum ea-
et eolltiAiatarum in 6erm»«ia noti» illustra-
lu« sce. It3<l8l»on. 1791—1794. hinterließ er noch einige
schätzbare Handschriften, die jetzt auf der königlichen Stadt-
bibliothek aufbewahrt werden, nebst einer kostbaren, in meh-
rern Bänden bestehenden Sammlung alter Druckschriften,
Holzschnitten und Kupferstichen, welche sich in der Consifto-
rial-Kanzlei befinden.
Auch bei R i e d müssen wir denselben Mangel an le-
bensgeschichtlichen Nachrichten bedauern. Vom Consistörial-
Cancellisten schwang er sich zum bischöflichen Sekretär und
Domcapitularen empor. I m Jahre 1812 gab er die genea-
logisch-diplomatische Geschichte der Grafen von Hohenburg,
Markgrafen auf dem Nordgau, im Jahre 1813 und 1814
die geographische Matrikel des Bisthumes von Regensburg
nebst dem Repertorium dazu, und im Jahre 1816 endlich
den von uns so oft benützten, in zwei Quartbänden beste-
henden ('oävx el»ronolftozeo.älj)!om«iicu8 Lplsoopntug Latls«
bon. heraus. Später vermehrte er die Geschichte von Ho-
henburg, seiner Vaterstadt, wo er den 15. November 1773
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das Lebenslicht erblickt hatte, mit vielen handschriftlichen Zusä-
tzen, und vollendete auch noch einen dritten Band seines
(^ollex k e . , der leider noch immer auf der Stadtbibliothek
handschriftlich aufbewahrt wird. Eben daselbst befinden sich
noch mehrere wichtige Collectanecn desselben, die dort ein
eigenes Fach bilden. Die vorzüglichste Handschrift, welche
die Geschichte Regensburgs und der Oberpfalz aufhellen
würde, wir meinen den umfangreichen t5o<lex kc>. Huzpita.
liz 8<:tao Latllarmae in peäo polttis, mußte vor mehreren
Jahren dem königlichen allgemeinen Rcichsarchiv in M ü n -
chen eingeschickt werden. Nicht minder können wir uns er-
innern, einen ähnlichen Ootlex, vielmehr (>atuloZU8 über
alle Bischöfe Negensburgs, benützt zu haben, der deßhalb
höchst schatzbar ist, weil Ried ihm nicht nur alle von jedem
Bischof aufgefundenen Porträts, sondern auch die zu ihrer
Zeit erschienenen Druckschriften beifügte. Wegen seiner vie-
len Verdienste um die vaterländische Geschichte erhielt er
nachhin das Diplom eines Mitgliedes der k. Akademie der Wis-
senschaften. Er würde noch mehr geleistet haben, hatte ihn
nicht der Tod so frühzeitig den Wissenschaften entrissen. Er
starb 54 Jahre a l t , den 14. Januar 1827, und wurde im
untern katholischen Friedhofe zur Erde bestattet.
Dem Grafen v o n S e i b o l t s t o r f , einem Mitglied«:
des hiesigen historischen Vereines, weihte unser thatiges M i t -
glied, Erbenediktiner Maurus Gandershofer, eine dankbare
Erinnerung in dem zweiten Hefte des fünften Bandes unse^
rer Vereinsverhandlungen, wohin wir die Leser verweisen
müßen. Nicht nur selbst Kenner der Geschichte, war der
Graf auch ein ausgezeichneter Genealog, Heraldiker und D i -
plomatiker. Dieß beweisen seine dort angeführten Hand-
schriften, in deren Besitz wir nach seinem Tode gekommen
sind. Er starb den 28. M a i 1834. Die Beisetzung seines
Leichnams fand auf seinem Stammgute Freien-Seiboltstorf
bei Landshut statt. —
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M i t Wehemnth scheidet der gefühlvolle Forscher von
der geweihten Stätte des Domkreuzganges, wo auch
eine untergegangene Welt adelicher Geschlechter Bayerns im
ewigen Frieden ruht! — Langst sind viele, ja beinahe die
meisten Namen der berühmten Geschlechter, als die Abens-
perger, Me Parsberger; die Namsperger, die Praitensteiner,
dw Stauf t r , die Türlinger, die Chürner, die Donncrsteiner,
die Chameraner, die Sparnccker, die Sattelpoger, die Zew
ger, die Nußberger, die Muracher, die Radwitzer, die Eybe,
die Schönsteiner, die Weichstr von Traubling, die Wirs-
berger, die Zeller, die Sinzenhofer, die Welscr, die Poll in-
ger von Chamereck, die Wilde, die Kuttcnauer, die St in-
gelhcimer, die-Lerchenfeldcr, ' " ) die Prcisinger, die Sei-
boltstorfer, die Reichet-Meldeck und mehrere andere, welche
diesen geistlichen Heldmsaal mit ihren künstlich gemeißelten
Wappen und andern Insigmen zieren, aus der Reihe der
Lebenden verschwunden! —
Ach, daß auch in dieser dunklen Halle, die der Schat-
ten heiligen Schauers deckt, die Menschenhände Werke der
Bosheit übten! Kunstwerke der Vorzeit sind theils ganz,
Schon unter der Regierung des Vifchofes Eonrad von
Laichling (4136—1304) lebte der gelehrte Domherr H u g o
v o n L e r c h e n v e l d , der eine leider jetzt noch immer un-
gedruckte Chronik der Bischöfe von NegcnZburg schrieb. Sie
ist die älteste der hiesige« Chroniken, und bermuthlich hat
sie der spätere Donchsrr C o n r a d d o n M a i d e n b ü r g
bei der Verfassung seines ^ ' l 'acwws ^s l imit ikus ^ :na-
clnarum kHti i 'bol l . 1373 benutzt. ( M . Gandershofers
Collectaneen.)
Auch um das Jahr 1340 zierte wieder ein Edler von
Le r ch e n f e l d das hiesige Hochstift. Er hieß H e i n r i ch,
und war Domdechant. I n dem Kampfe Kaiser F r i e d -
r i c h s l . gegen Papst G r e g o r ?X. und den famösm Le-
gaten A l b e r t V e h e i m spielte er eine wichtige politische
Rolle. (Gemeiner I . 341 ff.)
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theils mehr oder minder beschädigt. Selbst die Raubgierde
frevelte an den Grabern! Messingene Wappenschilde, B i -
schofsstäbe, Schuhe, Kelche, welche wir noch vor einigen
Jahren sahen, sind jetzt nicht mehr vorhanden.! — So bie-
tet denn ein Jahrhundert dem andern, welches das vorher-
gegangene an Aufklärung übertreffen w i l l , die Hand der
Zerstörung! — Das vergangene Geschlecht vernichtete die
Grab- und andere Denksteine seiner Vergangenheit, (so fin-
det man an den höchsten äußern Gallerieen des Domes ge^
gen Norden alte Grabsteine als Geländersteine) und das ge-
genwartige zerstörte wieder Monumente der früheren Jahr-
hunderte! —
Die Geschichte des L a n d e s , die H e r a l d i k und
die G e n e a l o g i e weinen noch immer über die Zerstörung
der Stifte und Klöster! Aus ihnen, welche man doch für
die feuerfestesten Archive des Landes hielt, gingen in neue-
rer Zeit Denkmäler, welche die alten Zeitschriften in die erste
Klasse der Bildhauerkunst sehten, als kaufliche Waaren nach
allen Theilen unsers Königreiches zu Wasser und zu Land,
nach allen Himmelsgegenden in's Ausland.
Wir wollen hier nur e i n Beispiel dieses Wandalismus
anführen:
Die Nachkommen des Grafen J o h a n n I I I . vonAbens-
berg, des Mitstifters des dortigen Karmelitenklosters, ließen
ihm nach seinem Tode ein Grabdenkmal aus inländischem
Marmor im Kloster R o h r , welches dessen Vorfahren gleich-
falls gestiftet hatten, und woselbst sie fast sämmtlich ihre
Ruhstätte fanden, verfertigen. Die Schönheit und Pracht
dieses Grabdenkmales können die alten Geschichtschreiber
nicht genug rühmen. Sie nennen es ein Meisterwerk,
de rg le i chen Teu tsch land im f ü n f z e h n t e n J a h r -
h u n d e r t e kaum mehr a u f w e i s e n könne , und be-
haupten, daß es die Kenner gewiß in die erste Klasse der
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Pildhauerkunst setzen werden. ' " ) Diese Zierde des ehema-
ligen Klosters Rohr, dieses Meisterwerk bayerischer Stein-
bildner-Kunft, ist jetzt nicht mehr! — Es dient — mit bit-
terer Wehnmth schreiben wir es nieder! — gegenwärtig
dem Bräuhause zu St . Klara in Regensburg zur Unterlage
einer Waicke. " ^
Und so könnten wir, diente es zu unserem Zwecke, eine
förmliche Geschichte der Zerstörung bayerischer Denkmäler
schreiben. " ^ )
Wi r wenden unfern Sinn ab von den Gräueln des
Siehe Lanunia Kursn»!« k e . zi. 123 Note t., wo es ab-
gebildet ist.
Laut Angabe des Pfarrers Anton Weigel von Rohr «l. cl.
17. Ianer 1833 , welche die bürgerlichen Stemmetzmeister
Michael Rempel utld Leonhard Demmelmayer von Regens-
burg bestätigten. Jener hatte einen über 7 Schuh langen
Kloster Rohrischen Grabstein, worauf ein schön gemeißelter
Ritter im vollen Harnisch, zu einem Grabdenkmal für hie-
sige protestantische Kaufmannsdiener umgeändert; dieser da-
gegen mit Kloster Rohrischen großen Grabsteinen die oben«
gemeldete Waicke verfertigt. Dermalen wird in Prüfening
gleichfalls eine Waicke mit den Monumenten des hiesigen
Minoriten-Klofters hergestellt.
Die Nohrischen Denkmäler, besonders die der Pröbste und
der in der bayerischen Geschichte so berühmten Grafen von
Abensberg müßten an die Spitze gestellt werden. Ein sol-
ches gräfliches Monument diente längere Zeit in Abensberg
zu einer Kegelplatte, ein anderes ziert die Düngerstätte ei-
nes Schmiedes zu Alzhausen bei Laberberg; (wie passend
die darauf angebrachten Worte: „conäitur kae lavea 8cc.
an dieser unheiligen Statte gefunden werden, bedarf keiner
Erinnerung!); ein drittes liegt unter dem Schutte steinerner
Blöcke in einer Steinmetzhütte unterhalb Käpfelberg ^  endlich
sahen wir in einem unreinen Winkel des königlichen Land-
gerichts Abensberg eine steinerne Tafel, worauf mit schö-
nen gothischen Buchstaben die' Nachricht eingehauen ist, von
wem und wann das Kloster Rohr gegründet und der Chor
der Kirche Oberrohr erbaut wurde. Von vielen andern
Verwüstungen wollen wir schweigen.
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Vandalismus, und eilen zum Schluße der Beschreibung des
Domkreuzganges.
8. 7.
Noch erübrigt uns, ein in dieser Halle aufbewahrtes
Denkmal, welches bisher von allen Forschern unbeachtet
blieb (weil sie entweder die darin vielfach abgekürzte altteut-
sche Schrift nicht lesen konnten, oder derselben gar nicht ach-
teten), so viel möglich vor der dieselbe vielleicht auch einmal
treffenden Zerstörung durch eine Abbildung zu bewahren. Es
ist ein hoher rother Marmorstein von 5 Schuh und 5 Zoll
Höhe und 2' /2 Schuh Breite, der an die westliche Mauer
der Halle, näher der Thüre zur Stephanskapelle, aufrecht-
stehend befestigt ist. Da die Schrift klein, vielmals abge-
kürzt, näher dem Boden, als in der Hohe ist, auch festen
ein leuchtender Strahl durch das östliche Fenster auf diese
dunkle Stelle fäl l t , so mochte sich Niemand die langwie-
rige Mühe gegeben haben, dieselbe abzuzeichnen, wie wir
dieß zu thun gedrungen wurden, um uns die Untersuchung
des Denkmals zu erleichtern.
Da wir aus wenigen Stellen sogleich dessen Wichtig-
keit erkannten, sein Inhal t jedoch nur in gewissen und zwar
sehr sparsamen Momenten des Tages gewonnen werden
konnte, so bedurften wir deßhalb mehrerer Tage zu deren
Entzifferung.
Wie die Abbildung (sieh Nro. IX . ) und die Charak-
tere der Schrift von selbst errathen lassen, fällt die Zeit der
Errichtung dieses Denkmales in den Anfang des XVten
Jahrhunderts, wo eben hier und da noch am Dome gebaut
wurde.
Das Steinbild selbst stellt einen vor dem Altar knieen-
den Papst vor ; ober dem Altar befindet sich die Büste von
Christus, wie er die Wunden an seinen Händen und den
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Lanzenstich an der rechten Seite seines Leibes zeigt; mit dem
Munde neigt sich der Papst dem aus einem umgestürzten
Kelche fließenden heiligen Blute. Unter dem Kelche be-
merkt man mit äußerster Mühe die Worte:
am Rande des Altarkastens geschrieben.
Hierauf folgt nachstehende Inschrift:
„ W e r tll80 tZAur ert mit einem nater na8ter vnä »in
U»ria, 6er nut von ller ersclieinunA, «1v »nnct
riu8 er8enien in einer Sirenen, naist vorta cru-
e«8, lle«8elnen »nla» ^ersellien Xironen, 6er ist
Wu8enä Har vnä von i^ ' z)ev8tcn von Hellen X l , j^
vnä van lii) l)i8elwl5en von hellen XI^ ta^ vnä von
X X X pebsten von He6en Ol^ ta^ ablas."
Wi r müssen bekennen, daß wir weder die Bewandtniß,
die es mit der Erscheinung Papst Gregors des Heiligen (der
zwischen 590—605 regierte) gehabt habe, noch die Ursache
angeben können, warum der in I tal ien schon längst bekannte
Ablaß so spät im Bisthume Regensburg eingeführt wurde.
Wahrgenommen haben wir jedoch, daß sich im Domkreuzgange
mehrere Grabdenkmäler aus dem bezeichneten Jahrhundert
mit der auf unserm Denkmale befindlichen bildlichen Vorstel-
lung, jedoch ohne die hier erwähnte Inschrift vorfinden,
Z. B. das Monument des Dechants Pcyn ( f 1386), des
Chorherrn Johann Och ( f 1425) und des Priesters Jo-
hann Syber, Capellan des Oorporis Cnr is t i . Altares im
Dome ( f 1480.) ;c. Vor allen aber zeichnet sich das
Grabdenkmal des Erasmus Paulstorfer zu der Chürn, der
1512 starb, in der Paulstorfer'schen Kapelle bei den ehe-
maligen ?. ? . Minoriten durch die schöne gothische Schrift
aus, welche beinahe gerade so, ta noch umständlicher lau-
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vor welcher die Verstorbenen kmeend abgebildet sind,
wir nicht i r ren, so befand sich vorerwähntes Denkmal ehe-
mals neben dem S t . Gregors-Altare im Dome, und wurde
zur Zeit der Kirchenreformation daraus entfernt und Hieher
verseht. ' " . ) —
Außerdem spricht Gumpelzhaimer in seiner Chronik von
Regensburg ( I . Abtheilung Seite 265) von einem andern
hierorts sich befindenden Grabsteine, welcher mit der Zeit-
rechnung des Brückenbaues von Negensburg: „anno a
a lacta" anfangen soll.
tet, wie die unsrige im Domkreuzgange. Weil sie bereits
in unfern Vereinsheften (erstes Heft des vierten Jahrgan-
ges Seite 138) abgedruckt ist, so verweisen wir die Leser
dahin.
Sehr zu verwundern ist es, daß die ersten protestantischen
Geistlichen von Regensbmg, die doch stets mit den Dom-
predigern, Jesuiten, Minoriten und Chorherren von hier
und von St< Mang in heftigem Schriftenstreite standen, die-
ses vor ihren Augen aufgestellten Monumentes, woraus der
Mißbrauch der Abläße nur allzu sehr hervorleuchtet, weder
in ihren polemischen Schriften, deren wir fast aste in unse-
rer Bibliothek besitzen, noch in ihren handschriftlich hinter-
lassenen Regensburger Chroniken, von denen wir auch eine
ziemliche Anzahl acquirirten, erwähnten, während doch der
Ablaß, von Luther angefangen, fast 300 Jahre hindurch,
das l iebste T h e m a der Protestanten gewesen, indem da-
mals keine Schrift von was immer für einem Inhalte (am
liebsten wurden die Kalender und Kinderschriften dazu ge-
wählt) an's Tageslicht kam, worin nicht des Ablasses ic.
gedacht wurde. Von den altern protestantischen Polemikern
verdienen aber hier Georg Nigrini Vattimontanus, Predi-
ger zu Gießen, Christoph Irenäus und Mar Philon von
Trier an die Spitze der Ablaßfeinde gestellt zu werden; der
letzte, der sogar von einer ähnlichen Steininsthrift, wie die
unsrige ist, Wissenschaft hatte, erschöpfte dieses Thema ganz.
(Sieh dessen Schrift: „Nxamen vnd Ingui»itiou der Pa-
pisten vnd Jesuiten, d. i. gründliche Vergleichung ?c.
Frankfurt a. M . 1604. 4. Seite 159 ff.)
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Uns gelang es nicht, obgleich wir alle Winkel des
Kreuzganges mehrmals durchstöberten, einen solchen Stein
aufzufinden. Es scheint uns, diese Nachricht auch aus an-
dern Rücksichten um so gewisser in das Bereich der Sagen
zu gehören, als bereits erwiesen ist, daß in den Jahren,
in welchen die steinerne Brücke gebaut wurde (von 1135 —
1146) und lange darnach Inschriften auf Grabsteinen in
den Regensburgischen Kirchen gar nicht vorkommen. Hat
ja der Bischof Hartwich (1- 1164) nicht einmal eine solche
auf seinem vor dem Allerheiligen- (Georgs-) Altare gelege-
nen Grabsteine gehabt! — Das Allerwahrscheinlichste an
dieser Sage ist, daß ein des Lesens alter Schriften unkun-
diger Halbgelehrter den auf dem vorbeschriebenen H a i d f o l -
kischen Grabstein befindlichen Beisatz: „ I n s . pontem
kat . " ' " ) sogleich ohne weitere ßritik für das annahm,
was uns Gumpelzhaimer als eine allsgemachte Thatsache er-
zählte, " s )
Schließlich benachrichten wir noch die Freunde der A l -
" 7 ) Jedermann, der lateinische Abbreviaturen enträ'thseln kann,
weiß, daß dieß „ I ' r a n » pontem Ratisban." über der stei-
nernen Brücke von Regensburg heiße; doch ein anderer
Halbgelehrter vcrsirte es in tenen» pontem, und erschuf
einen B r ü c k e n k o m m a n d a n t e n v o n R e g e n s b u r g ,
welche Charge wenigstens in den europäischen Kriegsheerm
ganz unbekannt ist.
"« ) Es hat allerdings seine Richtigkeit, daß man in St . Mang,
schen Urkunden, so lange man att der steinernen Brücke
baute, eine eigene Zeitrechnung beobachtet hat; es wurde
nämlich stets zu der Jahreszahl der christlichen Zeitrechnung
zugleich das Jahr bemerkt, in welchem man gerade an der
Brücke baute, z. V . , , ^nno m'lUo8imo cente8imo triee-
8,mo ootavo i n e a r n a t i 8 » 1 v » t o r l s , q u i e » t
t s r t i u » l n e l l o a t i p H n t i » « u p v r V » n u b i u m
K e . " (s. Oef. l . 190)) von einer anderweitigen Anwen-
dung solcher Zeitrechnung, insbesondere auf Grabdenkmä-
lern, schweigen jedoch alle Zeitschriften.
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terthumskunde, daß die beiden MauenrMde in der gedach-
ten Vorhalle, mit deren Beschreibung wir endlich fertig sind,
auch mehtew erst in neuerer Zeit dahin versetzte römische
D e n k ma-ler überdecken. Da Roman Zimgibl vor mehre-
ren Icchren und Herr Professor Or. v o n H e f n e r in Mün-
chen seit 4846 in eigenen Abhandlungen " " ) sie bekannt ge-
macht haben, so weisen wir die wißbegierigen Leser dar-
auf hin.
8. 8.
Jetzt ist es nöthig, daß wir uns von dem Echluße der
29" breiten, 51^ langen und etwa 36^ hohen H a l l e in
den nördlichen, mit einem Gatter abgesperrten Gang des rech-
ten Quadrates (siel) den Gmndplan' des alten Domkreuz-
ganges Kl'o. V. 5 I^lt. ^ ! ) wenden, um die hier sich befindenden
Denkmäler auf dem Boden, an den Wänden und an den
Schwibbogen anzugeben.
Gleich im Anfange sind auch hier wieder römische
A l t e r t h ü m e r , welche man zu tiefst aus der Erde gegra-
ben, als: steinerne Sarkophage von verschiedener Größe und
Gestalt, darunter jener mit der Sphinr , worüber Herr D i -
rektor Waagen so unglücklich glossirte (sieh Vorrede zum I.
Theil Seite X V l l l Note * ) , der famose, leider in neuester
Zeit zertrümmerte steinerne Lehrbube mit dem Zettel: „Schuck,
wie heiß" (sieh Seite 57) , und Grabmonumente 3c. aufge-
häuft. Selbst ein hebräischer Grabstein mit folgender I n -
schrift deckt den Boden:
Siehe R. Zirngtbl's ;c. Erklärungen und Bemerkungen über
einige in der Stadt Degensburg sich "befindende römische
Steininschriften, und Dr. Joseph von. Hefters romlsch-baye-
rische inschriftliche und plastische Denkckäler, München 1346.
gr> 4.
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Nach der Erklärung Or. Schlenkers, Lehrers der israe-
litischen Schule dahier, lautet der Inha l t , wie folgt:
„Zion klage! Ierachmiel, Sohn des Simeon, verschied
am zweiten Tage der Woche, 24 Tage im Monate Sivan
5011. Möge seine Seele aufgenommen seyn im Bunde der
Verklärten!"
An den Schwibbogen, deren fünf sind, bemerkt man
an jedem Schlußsteine Wappenschilde, und zwar im ersten
Bogen einen Schwertgriff, im z w e i t e n ein Schifflein,
Verhandlungen d. histor. Verein«, Vd. XU. I
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ober welchem ein Andreaskreuz schwebt, im d r i t t e n einen
Reichsapfel, im v i e r t e n wird der Schild von der linken
zur rechten durch einen Querbalken getheilt; endlich sieht
man im f ü n f t e n zwei verkehrt gestellte Sicheln. Außer
dem im zweiten Bogen bezeichneten Wappen, welches das
des am 25. Ianer 1530 verstorbenen und in der vorbeschrie-
benen Vorhalle begrabenen Tomherrn S e b a s t i a n P r e n t l
ist " " ) , und dem im vierten Bogen befindlichen Hochstifti-
schen Wappen können wir zur Zeit die übrigen nicht entziffern.
Der ganzen Länge des Ganges nach lauft die Mauer
des alten Domes (S t . Stephan), und am Boden sind die
Luftlöcher des darunter gebauten tiefen Kellergewölbes an-
gebracht. Außerhalb dem Gatter beginnt der östliche Gang
des Quadrates, da, wo man von der Schwibbogengasse
durch zwei Thüren hereinkommt. (Sieh Grundplan Nro.
V. 5. 8.) Das erste Gewölbe enthalt im Schlußstein einen
Schild, worin eine Hand ein offenes Buch faßt. Lange
blieb uns der Name dessen, der diesen Bogen erbauen ließ,
unbekannt. Endlich fanden wir sein Wappen auf einem, in
der Domkirche unferne des gothischen Brunnens liegenden
Grabdenkmale. Es ist dieser ein Domherr, und zugleich,
was hier wohl bemerkt werden wolle, der berühmteste
A r z t se iner Z e i t gewesen. Er hieß Me is te r H a n n s
v o n W e y t r a , wie deffen Grabschnft besagt:
„4t lno l)m. m. c c c c . x x v l . in.
lici«. et ^äaucti obHt ^olmnne» äv
tra. S ^ r v ^ l B R » i n M o ä i o i n i g v o e
to r. R»ll8pnnen8l8. eeclesitto eanonicu».
rq»c»t. l. paee.^
W ' e y t r a , auch W e i t r a c h , ist ein Städtchen mit ei
Auf dessen Grabstein befindet sich dasselbe Wappen. Die
Inschrift darauf ist folgende: „4uno l)m. 153« äie 25.
men». «lanuarii o. ven. »e e^reßlug Vir llns 8eba-
stinn. prentl lurium Iiieentiatu» Oan. Nccle Natis."
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nem Schloße in Oberöfterreich. Außer einer Iahrtagsstif-
tung auf dem Ct. Hieronymus-Altar im Dome und andern
Vermächtnissen verdient des Domherrn Weytra Legat von
30 Pfund Pfenningen zur Labung und Verbesserung der ar-
men Pfründner im Spital zu St . Kathanna eine ehrenwerthe
Erwähnung. " ' ) I n alten Schriften wird derselbe „der
hochge lar te Herr M a i s t e r H a n n s " betitelt. ' " )
Die nachfolgenden Kreuzgewölbe, sechs an der Zahl,
sind sämmtlich mit leeren Schilden versehen. Den achten
und letzten Bogen, hart an der Stiege zum Domfriedhofe
hinaus, ließ gemäß der Inschrift, welche um den Wappen-
schild (der ein rundes, einer Salzscheibe ahnliches Gefäß,
nach anderen dagegen eine Semmel vorstellt) herumlauft:
,Ma',8ter. v ietreyck. 8einler. 8 t a l n m e t 2 " machen. Er
war ein beim Dombaue angestellter Steinmetzmeister. ' ^ )
Uebrigens enthält dieser Gang außer der Aus- und
Eingangsthüre noch drei andere Thüren.
Von hier wollen wir uns in den südlichen Gang des
Quadrates wenden, (sieh Nro. V. 5. C.) Gleich nach dem Gat-
ter präsentirt sich in der Höhe am Schlußsteine des ersten
Bogens ein leerer Wappenschild mit folgender Rundschrift:
),5ol!2«ne8. tiamsperZor. Oan. eeole. RntlSpon."
Dieser Domherr stammt von dem bayerischen Adelsge-
schlecht der R a m s b e r g e r von R a m s b e r g , königlichen
S. Domkapitelsches Registr. Buch von 1583.
I n gleicher Zeit lebte auch im Collegiatstifte zu St. Johann
ein berühmter Doktor der Medizin mit Namen R u d o l p h
V o l k a r t von H ä ' r i n g e n , der im Jahre 1434 daselbst
Dechcmt wurde. (Diplomat, von St. Johann u. Paricius.)
Bemerkenswerth ist hier, daß des Steinmetzmeisters Sem-
le r Wappen von dm gewöhnlichen Monogrammen der
Steinmetzen sehr abweicht. Die Ursache dieser Ausnahme
können wir nicht bestimmen; nur dieß wissen wi r , daß um
das Jahr 1480 ein herzoglich bayerischer Gerichtsschreiber,
T h o m a s S e m l e r , zu Stadtanchof gelebt hat.
8 *
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Landgerichts Körting im bayerischen Walde, ab, und starb
im Jahre 1450, wie dessen, in der Vorhalle unweit des
schwarzen Gatters liegendes, hier und dort stark beschädigtes
Grabdenkmal also ausweist: ,,^na I)m. I45ft. o. l)n» »lo
liann. llt» liam8j»el'^. t^au. Ii2ti8pon. et p^silus. iu psaisen-
müu8ter." Er führte einen weißen Widder im rothen Felde.
Der nächste Bogen daran führt als Schlußstein ein uns
unbekanntes Wappen, einen Balken quer durch die Mitte
des Schildes. Den dritten Schlußstein bildet das Aunko -
ferische Wappen. Gleich an der linken Mauerwand befin-
det es sich vollständiger ober den Grabdenkmalen zweier Edlen
v o n A u n k o f e n auf Bach , die folgende Inschriften ha-
ben: „4uno l)m. m. c c c c . I .XXXV. llo 8wrb ller er.
man nernlier ^«nel^olär un sant tl»oma8taZ von
(leer) llo »tarl) äer erbesF man erl,art avl'llckolÄr." Einer
von diesen hat das Gewölbe bauen lassen. Dem letzteren
freite Bischof A l b e r t , sein Oheim, im Jahre 1421 seinen
zum Hochstifte lehenbaren Edelsitz Neu aunko fen bei Bach,
wie uns Gemeiner l l . 440 berichtet.
Hierauf folgen drei gurtenartige Gewölbe, denen oben
die Wappenschilde als Schlußsteine mangeln. Allem An-
scheine nach siel ihre Erbaung gegen das Ende des XVten
und in den Anfang des XVItcn Jahrhunderts, in welchem
erst die Bogen in der Rast und in der St . Michaelskapelle
zu bauen angefangen wurden. Zu ihrer Vollendung mögen
die Domherren J o h a n n G e g i n g e r (1- 1500) und F r i e d -
r ich von W i r s b e r g (1- 1506), deren Grabmonumente
an der Mauer daselbst angebracht sind, vielleicht auch der
Domherr N i k o l a u s von K ü n s b e r g (5 1473), dessen
Grabstein ebenfalls da sich befindet, beigetragen haben.
Außerdem bemerkt man auch hier und in mehreren an-
dern Gängen sehr viele steinerne Weihbrunnkessel verschie-
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denartiger Formen mit darunter angebrachten Familienwap-
pen der alten Domherren, ober denselben aber steinerne Be-
hältnisse, worin das ewige Licht verwahrt gewesen ist.
Kennbare Wappen sind die: 1) des Domherrn M a t -
t h i a s P o l l i n g e r von Kammereck ( f 1496), 2) des
Domherrn J e n g e r und 3) des Domherrn T h o m a s P i r -
chaimer (1- 1473) und endlich 4) eines A u n k o f e r u. s. f.
§. 9.
Von der großen Flügelthüre, ober welcher, wie wir
schon früher berührt, das Bischof Albert-Stauferische und
Hochstiftische Wappen angebracht ist, wenden wir uns in den
südlichen Gang des linken Quadrates. (Grundplan Kro.
V. 5. D.)
Gleich vor dem Gatter nimmt man links eine Nische
mit altteulscher Steinbildnerei wahr (hier war die frühere
alte Statte unsers lieben Herrn in der Rast) ' ^ ) , und hin-
ter dem Gatter eine ähnliche mit folgender Inschrift:
,,^nno Dm. m. ccoc . XXV. in. vlßilin. 8. Utttkel.
anli. et. en ute. obh't. lln». Rollos. Ocn. l!e. » a z»>
nenneim. ealiollicu». 8«noti ^ollunni»."
Das erste Gewölbe dieses Ganges ließ der Domherr
H a n n s I a h e n f t o r f e r gemäß des im Plafond angebrach-
ten Wappens (zwei Balken durchziehen der Quere nach die
Mitte des Schildes) und nachstehender Rundschrift erbauen:
,,U»NN8. ^'nl»ult8iol'fer. ran. ecele. ratiljl)." Dieses adeliche
Geschlecht ist im Hochstifte Passau zu Hause gewesen.
Das nächste Gewölbe baute der Domherr K a s p a r
T ü r l i n g e r von T ü r l st e in , königlichen Landgerichts Cham.
Er starb laut zweier Denkmäler, wovon eines an der lin-
Weil dieser Or t mehrmals verunreinigt wurde, versetzte man
den Altar an die Stelle der dermaligen Rast.
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ken Ecke der Vorhatte und das andere auf dem
den vor dem Gatter sich befindet, im Jahre 1431. Die
Inschrift ist folgende: „ä lmo. <lui. 143l . »wrb. <lcr.
erniltiiZ. lier. ker. X»8^ar. ^lürlin^er. »Ul,er. «u. äem
vom. am l'reitnz. nacl,. Oionz^i."; hingegen lautet die
Rundschrift um dessen am Gewölbe haftenden, mit einem
Querbalken von der Linken zur Rechten versehenen Wappen-
schilde also: „(!u8pas. tüslillZpf. can. eccie. l iat ."
Nach diesem folgt im dritten Kreuzgewölbe das Wappen deS
Domherrn J o h a n n Füchsel (ein Fuchs ohne Schweif) mit
der Umschrift: „iokanuelz. füel»8el. can. eccio. l iut. ,^ end^
lich ziert den Schlußstein des vierten und letzten Gewölbes
das Wappen des Bürgergeschlechters G r a n er von hier,
nämlich ein aufsteigender und mit einer Krone versehener
Löwe. Hier hatte die Familie ihre Gruft. E in neuerer
Stein besagt dieß. Am Boden liegen mehrere Grabdenkma-
ler derselben, als: „äl ino. Dm. U. COO. l ^ X X X l l l . «. <lun.
m»rßklsetli3. ^ ) uxor. ottol»i». Hr.i>llt»r'l. in v i ^ "
(Dieser Stein wurde seit 1838 als Lückenbüßer des neuen
Dompstasters in die Gegend des ehemaligen Coemeteriums
der Bischöfe beim St . Andreas-Altar transferirt.) „äno . v w .
U. (0(^. I^XXXVl. 5nr. »tnrl,. tler er»am. viel», ker. 8iA.
mun,l. <3r2lles. gn. 8an<l. (3il^en. ^benä. 8ur"er. lle«
kyr. ä. ß. ß." Weiter sieht man noch an der linken
Spuren eines Gemäldes mit biblischen Vorstellungen und
mit der Anzeige aller hier ruhenden Graner und Granerin-
nen, welche der Domkirche und insbesondere zum Baue des
Kreuzganges viel Gutes gethan haben. Gleiche Spuren
von Wandgemälden findet man auch in der Gegend der Dom-
herren Füchsel und Türlinger.
Am Ende des vierten Vogens führt eine große
Sie war eine geborne Ingolstetter.
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Thüre aus der Rast herein, und es beginnt hier der west-
liche Gang des Quadrates (s. Nro. V. 5. N ) . Oberhalb
dem ersten Gewölbe daselbst zeigt sich ein Wappenschild mit
dieser Rundschrift: „ ^ m w . Um. M. ( ^ O O X V I l l j l,ari<>.
trewlludß (Ueinlie. kreullenbe^) c»n.^ Die hierin ange-
zeigte Jahreszahl 1419 liefert den sichersten Beweis, daß
man mit der Erbauung des Kreuzganges unter der Regie-
rung Bischof A l b e r t s des S t a u f e r s den Anfang ge-
macht hat.
Hierauf begegnen uns drei Bogen mit einem Wappen-
schilde, worin ^ eine vielblätterige Rose, das bekannte Zeichen
der Schenke v o n Reiche neck.
Nach diesen erblickt man eilten Schild ohne Inhalt , je-
doch mit folgender Rundschrift:
Nach Ried's Collox kc . l l . 981 war er vor dem Jahre
1419 Pfarrvikar zu Kelheim.
Die letzten drei Kreuzgewölbe enthalten weder Wappen
noch Inschriften.
Unweit des Gewölbes von Nikolaus Widmann führt
eine Thüre in dm Kreuzgarten. Innerhalb dieser sind zwei
kaum 6 Schuh hohe canelirte oder gerippte Säulen gleich-,
sam als Zierden rechts und links aufgestellt, und auf ihnen
gut vergoldete Weihrauchfaßer mit Kohlenfeuer angebracht.
Die Arbeit verräth ein hohes Alter. Wenn sie nicht Ueber-
bleibsel des zu Grund gegangenen alten Domes sind, so sind
sie doch Bruchstücke des früher mit Säulchen und Pyrami-
den gezierten Hochaltares oder einer der zu Grund gegange-
nen altteutschen Kapellen des ncucn Domes, und deren wa-
ren früher mehrere. "«)
I n der Tieft dieses und dcs andern Kreuzgartens liegen
ganz gewiß noch Schätze von hohem antiquarischen Werthe
und Denkmäler der römischen und altteutschen Steinbildner-
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Wir kommen endlich zur Beschreibung der Denkmäler,
welche in dem nördlichen Gange des linken Quadrates ge-
funden worden sind. (Sieh Nl-a. V. 5. 5.)
Das erste Kreuzgewölbe enthält wohl einen Schild, je-
doch ohne Inhalt . An der Wand zeichnet sich ein steiner-
nes Grabdenkmal mit der Inschrift aus:
„Du», ^utonius W e i s e r eÄtkßtlrulis llu^ uz» eccliuo itn
tisbon. praeziozitu», enn«l»i«u5 et Uoctor ^uZustanu»
p»tritil,8 z^e. «b'^ t 1558."
Nach der pl080j»oKsazil,i» Ueroun et illuljlr. Virorum
»I, Usinrieo pantateone l>art I N . sol. 52 war der Verstor-
bene ein Verehrer alles Edlen und Guten und ein besonde-
rer Beförderer der Wissenschaften.
Wie das erste, so ist eben das zweite und dritte Ge-
wölbe. Rechts an der Wand des zweiten Gewölbes befin-
det sich^in schönes Epitaphium des Ritters J ö r g B r a n d
von B r a n d eck, der den 15. Jul i 1539 gestorben, und unter
dem dritten Gewölbe befindet sich am Boden ein herrlicher
Grabstein mit der Anzeige, daß hierunter der durch sein Le-
ben, seine Sitten und Wissenschaften ausgezeichnete Patri-
zier von Augsburg, die Hoffnung seiner Familie, Q u i r i -
Kunst. I n dieser Ansicht bestärkt uns der Umstand, daß
nach §. X I V . der von R. Zirngibel in Druck erschienenen Erklä-
rungen und Bemerkungen über einige in der Stadt Regens-
burq sich befindende römischeSteininschriften ein Sarkophag mit
einer röm. Inschrift und dessen gewölbter Deckel tief unter
der Erde in dem ungeweihten Friedhof innerhalb des Dom-
kreuzganges im Jahre t 678 herausgegraben worden ist.
Uebrigens bemerken wir, daß noch jetzt Vier und da in Dom-
Herrenhäusern Sa'ulchen und andere Ueberbleibsel der zu
Gründe gegangenen altteutschen Kapellen des Domes bald
zu Stützfäulen von Gängen, bald zu etwas anderm benutzt
wurden, ja selbst bei Verschönerung des erneuerten Iakobs-
thores nahm man seine Zuflucht zu den steinernen Gallerie-
geländern des Domes.
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n u s R e c h l i n g e r begraben liege, und daß ihm dieses M o -
nument seine trauernden Eltern, Brüder und Schwestern den
11. September 1537, in welchem Jahre er starb, errichten ließen.
Das vierte Gewölbe ziert das Familienwappen der
N o t a n g s t e , nämlich d r e i B a r e t e . Der Erbauer dessel-
ben war der verdienstvolle Etadtkämmerer S t e p h a n der
N o t angst , welcher außerdem, wie wir schon früher er-
wähnt haben, eine der schönsten Parthieen des Domes auf
eigene Kosten erbauen ließ. Er starb zu Folge des darun-
ter befindlichen großen und herrlichen Grabdenkmales Mon-
tags nach St . Phil ippi und Iakobi im Jahre 1426.
„änno. llw. mille". (NcO". XXVI" . <lo. stnrl). «ier. er-
^. mann. 3tt?ss»n. tler. nawnZst. lies, mauta^s. nacli.
VNl l .
Gleich nach diesem sieht man den Grabstein des schon
Seite 93 beschriebenen Neillfulckus t»8 po„t.
F. 10.
Den nun beschriebenen Kreuzgang, der beiläufig
190 Schuh lang und 102 Schuh breit ist, umgeben
im noch sichtbaren Quadrate bald hohe, bald niedere Hoch-
stiftische Gebäude. Sie waren, wie schon erwähnt, in der
Vorzeit das eigentliche Münster der Eanoniker. Die östliche
Seite bewohnen gegenwärtig die Herren Ofsizialen des Dom-
stiftes und die Dom- und Pfarrmeßner.
Die westliche bildet dermalen gegen die Radelgasse mit
ihrem Thurme, welcher im Jahre 1321 „turr is ejlweoplllis"
genannt wi rd , und welches hohe und lange Gebäude wir
für die unter Leo zu bauen angefangene neue Residenz der
Bischöfe halten, das Bräuhaus des jetzigen Bischofshofes
mit seinen vielen festen Gewölben.
Die südliche Seite dagegen ist das eigentliche Kapitel-
haus, worin im obern, noch mit Holz getafelten Stocke das
große Kapitelzimmer mit einigen daranstoßenden Zimmern
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und Gewölben für das Archiv sich befindet. Vor der Säku-
larisation des Hochstiftes zeigte man in einem dieser Zimmer
ein architektonisch-perspektivisches großes Gemälde, welches
das Innere der Domkirche darstellt, angeblich von S p e e r .
Unter diesem prangen netzartige kühne Gewölbe, in de-
ren größerem (gebaut 1506) der Kreuzweg oder die Rast mit
drei Altaren, als: der O e l b e r g , Unser H e r r i n der
Rast und die schmerzhafte M u t t e r G o t t e s und fol-
gende Denkmaler, als: ein steinernes Denkmal zu Eh-
ren der Mutter Gottes oberhalb der Thüre zur Kapelle der
Verlassenheit, dessen Gründer Domherr und Scolafticus Georg
von P a u l s t o r f (1- 1500) gewesen ist; das „Memoriulo Dm.
<3eosF^iebolt cle Durssenrsutob^'tl^am^erti l515," das Denk-
mal der den 18. Apri l 15 .. verstorbenen Jungfrau Marga-
reth von R o r b a c h , Tochter des zu Gger im Jahre 4511
verstorbenen und in Negensburg begrabenen kaiscrl. Neichs-
hauptmanns Sigmund von Norbach, endlich das in der Mauer-
nische befindliche Standbild des gekreuzigten Heilandes, un-
ter dessen Füßen ein Mann und eine Frau knieend zu sehen
sind. Zufolge des dem Manne beigefügten Wappens ist er
ein Edler von R a i n d o r f ; das seiner Frau, welches zwei
Iimmermannsbeile enthalt, ist uns jedoch unbekannt. Die
Zeit der Errichtung dieses Denkmales fallt in den Anfang
des sechzehnten Jahrhunderts. — I n dem daran stoßenden,
durch eine Mauer abgetrennten Gewölbe befindet sich die
K a p e l l e zur V e r l a s s e n h e i t mit dem Denkmale der
W o l l e r : „4nno. l)m. N. (NO. I .XXV. o. Vlsieu» äctu»
i. craztino. liaterine. virSmi».^ — ,,^nuo. «lm.
I .XXVN. o. 6o,nlnu8. Mio. »«le». VVallaer. w.
Vrbnni.", mit dem eines Herrn von Schambeck:
„äno. Dm. M. l ) (N. X l ^ V l l . oliijt. tttw. 6o. 8clm,nvveck
X l l l . kalenöas. Oetobris" und mit andern alten Grabstei-
nen, dann mit den Namen aller Chorbischöfe von Leo Tun-
dorfer, d. i. vom Jahre 1276 bis 1720, nebst ihren Wap-
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Pen ' " ) , endlich in dem dritten Gewölbe, wozu man einige
Stufen hinaufsteigen muß, (seit Kurzem wurde die Thüre
dazu vermauert) die S t . M i c h a e l s - K a p e l l e , w o r i n
sonst d i e W e i h e n der C l e r i k e r geschahen. ' ^ ) Der
' " ) Ober der Thürc zur St . Michaeliskapelle sind mehrere
Weihbiscköfe von Leo dem Tundorfer, von dem wir aber
nie gelesen, daß er Wcihbischof war, nebst ihren Wappen
hier und da sehr uncorrect angegeben. I n neuerer Zeit
setzte man diese Anzeige bis 1835 fort. Sichere und zwar
ältere Nachrichten von den Suffraganbischö'fen Negensburgs
hat Andreas Mayer im l l l . Theiie seines ' l l ,?8. n»v. z».
57 — 76 geliefert. Vorstehender Anzeige gegenüber liest
man diese Inschrift:
, 8 u s f r u ^ a n e o r u m O r i ^ a ,
coepit, Huamio Ualiomewni oeoupata ^sik et
i all curikln liuwullaln canfu^erent, vn<!e mulli cum
»lios i^iiscuzlos llirecti llvlum in
ut clefu«lcti8 Nxulibu» nr(li»arii locorum »!iu8
zietieriut, et roinunu» l^ontitex 8ncee88orum er
rum orienwlium kue muäo continuttt, «louee «lommu«
Deu» nll» » lt»sbarl8 ven^icet, et reliemutionem sa-
ciat z)lel)l8 8«ue. ^ —
Die Rast »nte ost ium, czuoä »li eaziella«« 3. stHlcliae-
ll8 l lueit, i n q u » o r t l i n « » e o l l f « . s r i s o l o n t . "
(Mayers l. <-. N I . 73.) Sie wird gewöhnlich in Urkun-
den des XVten Jahrhunderts die St. Michaelskapelle a u f
dem D o m f r i e d h o f e genannt. — Der Regensburg im
Fluge durchreisende Herr Gemäldegallerie-Direktor l ) . G. F.
W a a g e n in Berlin weiß dagegen uns Einheimischen bes-
sern Bericht zu ertheilen. Nicht junge Geistliche werden
hier geweiht, sondern „ j un<5e P a a r e v e r l o b e n sich
d a r i n ! " schreibt er Seite 93 in seinem früher angezeig-
ten Werke: Kunstwerke und Künstler I I . Theil. Wahr-
lich wir wissen nicht, sotten wir des Hrn. Verfassers schwa-
ches Geda'chtniß bemitleiden, oder darüber lachen, daß seine
Cicerone ihn gerade in Regensburg überall so falsch berich-
tet haben! —
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Schlußstein des darin meisterhaft geführten Bogenbaues ent-
hält die Jahreszahl 4503.
Zur Zeit der oft berührten jüngsten Restauration des
Domes wurden bekanntlich mehrere dem Typus altteutscher
Baukunst nicht entsprechende Grabdenkmäler daraus entfernt
und in die Halle des Kapitelhauses (Kreuzweg) versetzt. Dar-
unter gehört vorzugsweise das schöne Monument des Bischo-
fes A n t o n I g n a z G r a f e n v o n F u g g e r , welches die
alteren Geschichtschreiber in die Reihe der Kunstdenkmaler der
Kathedrale setzten. Es besteht aus grauem Marmor mit ei-
nem auf eine Urne sich stützenden Genius von Alabaster und
mit folgender Inschrift:
urna
j . pientis«. inteZerrimi
t. I^na. Lp»». ltat»8b. praep. »c. I).
3. l i . I . p. ex comlts lle I'ußZer in (lloell»
l'uit Ornamentum
8j)eculum l'illelium;
et Gaulle» la^i« non cnjiit;
lu^uetur,
Vititor et lußv!
XI. ; Nlec. p. N. 151000. I.VI.
n . m. o c c . L X l x . , «b. m. o c c . I . X X X V I I . —
Rechts von diesem wurde das Grabdenkmal seines Bruders
C a r l Joseph v o n F u g g e r , Weihbischofes von hier,
welches gleichfalls früher in der Kathedrale aufgestellt war,
Hieher versetzt. Dessen für die Geschichte des Hochstiftes denk-
würdige Inschrift lautet also:
Vir
Virtuts
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. ae NxeN. v . I). Carol.
et Meis8enkoru et in 6lütt
vomitlo^ol. Oan. Oap. ^ect.
konstant. Nnlmiil. It. L. (^arä. äe Noät
L^pi l^«n8t»ltt. sulkrag. et Oosiiwr.
Intim, ^ut. ^Lniponli 1 l . 5ul. 1708,
eonsecratu» 1739. mort.
tizzb. 10. ttctobris 1769. —
Vitav (?ompemliuln lluo kabs:
omni» fvcit
l'ratrem et 2 klio8.
raepo8. 3, ^llb»te8 33,
i58. 3, orllin. Pre8b. 2,962,
Diac. 2,542, 8ul,lli»e. 2,623, Mil,or.
2,935, eoulirm. 4,95177, llellic.
Ncel. 277, ^llar. 932, doemet. 29
Deniyue 8vpulclirum Xsti ^oustantiae vi-
vus illustravit et mortuu8 I^ oKati« all iä
I^itur Reyuieln «eteruam äonet ei Vnu»,
Ut I^ ux per^etu» lucoat ei.
posuit k>atri mortuo worturu»
Erster ^nton.
Merkwürdig ist die Wahrnehmung: Für die Erhaltung
des ganz silbernen Hochaltares der Kathedrale, dessen Stif-
ter Graf A n t o n I g n a z von F u g g e r ist, erhoben sich
in den Zeiten der Säkularisation des Hochstiftes zahlreiche
Stimmen; gegen die ungebührliche Versetzung seines Grab-
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monumentes aber in diesen selten betretenen Winkel wurde
nicht E i n e laut. Beide Fugger haben dem Hochstifte mehr
geleistet, als vier Dalberge? Man lese die Geschichte der
Fürstbischöfe von Negensburg 1795. Seite l83 ff.
Endlich bemerken wi r , daß die nördliche Seite des
Münsters die S t . Stephans-Kapelle und ihre Anbaue, welche
gleichfalls entweder von Hochstiftischen Dienern oder andern
Miethsleuten bewohnt werden, beschließen. Rückwärts der
westlichen Seite des besagten alten Domes St . Stephan
(siehe Nro. 1 l des Planes V.) ist noch ein Gang (Arkade) übrig,
welcher jedes Forschers Aufmerksamkeit auf sich ziehen dürfte,
jedoch bisher von Niemanden beachtet worden ist. M a n ge-
langt nur vom Brauhause des Bischofshofes, zu welchem er
gerechnet w i rd , zu der Ansicht dieses merkwürdigen Ganges.
Wi r halten ihn wegen seiner Bauart für ein Ueberbleibsel
des alten Domkreuzganges; er ist sichtbar vermittelst des
zweiten Schwibbogens in der Radelgasse mit dem ehemaligen
a l t e n B i s c h o f s Hofe in Verbindung gestanden. Ein
schätzbares Wandgemälde, das Schloß, den Markt und die
Umgegend der bischöflichen uralten Herrschaft W e r d unter
Staus vorstellend, ziert das Innere des Ganges. Zwei
sichtbare Thüren sind vermauert.
Zum Schluße müßen wir noch die wichtigen Beiträge,
welche wir wahrend des Dmckes der Domgeschichte von ho-
her Hand erhielten, hier beifügen. Aus ihnen haben wir
die angenehme Kunde geschöpft, daß der jetzt zu einem fin-
stern und feuchten Kerker gewordene Kreuzgang, dem außer
dem Mangel an guten Fenstern auch noch in Bälde die Ge-
fahr des theilweisen Einsturzes droht, vor 60 Jahren lieb-
lichen Laubgangen glich, in welchen Geist, Auge und Ge-
müch frommer Lustwandler durch den schönen Anblick der in
fämmtlichen Fenstern angebrachten enkaustischen Gemälde, wo-
rin entweder Legenden der Heiligen oder Geschichten der hei-
ligen Schrift nebst den Wappen der adelichen Stifter zu se-
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hen waren, auf's angenehmste in Anspruch genommen wur-
den. Außer der Pracht dieses Farbenschmelzes und dem na-
hen erquickenden Garten genoßen sie auch noch das Vergnü-
gen, ahnliche, von den ersten Malern Regensbmgs verfer-
tigte Gemälde an sammtlichen Wänden des Kreuzganges be-
wundern zu können. Leider können wir von jenen Fenstergemälden
nur mehr Erwähnung machen, welche noch vor 60 Jahren vor-
handen waren, und die das alte Manuscript, wie folgt, angibt:
I.
^sonanno8 8 enmi 6 n er,
Lanonieus Ncelie ttat. ( f 14. M»v 1521) Haeet in ambitu.
IHu8 In8lSnia (nemue tre8 8ole»8 ferre»«) in lene8tra »m>
bitu« eon8pleiunlur eun, In8erintiune: ,,^on»nno8 8enmi l l -
nor l^ egum voelor e»u. Leclis Itat. 1517.^ —
II
C»8z)ar von L> u m p v o n b e r ß ,
Domdechant (1^ V l l . ^VuK. 1532) jacet in amditu vvs t?a-
z»elll»m 88 . omnium. In vollem »mbitu l» fen«8tra arts
enenu8tiea «len'lcta eon^pieiuntur InsiKnia 6umnenl>erß. eum
n^clintiono: , ,Oa8paru8 äe 6 u m n n o n b s r ^ c»N.
. Vecanu8 l^celie Itat. 1517."
I I I .
W i l n e l m P o u 8 e n e r von I ^ e o n 8 t a t t ,
. (1- 1500 Hier mangelt die weitere Zahl) 29.
In ambitu. Nane lN8erintianem unneum encHULtico
in 5ene8tra in8lßnibu8 Peu8cl,eriiiil'l8 eon8nicere
W i l l , e l m Pou8el»er äo I^eon8wt enn. Ncclio Vat.
1517."
IV
Oan. (f 1525, 28. 0et.). In Ambitu in senestra
i8 ävnicta vitleutul ill^iKui» cu
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„1518
p r e n n e r «rtium et Huri» uontitieii Dootor
bgsel»l»uren3 sormat«8 can.
V.
äe 8e l»än8 te in ,
8 ln8l^nia in fenestra »mbitu» en-
eaustieo llevicta can8^iciulltur cum lmo in8eriz»t..
l o l l l i nn äe 8e l , on» ta^n can. Neclie liat. l 5 l7 . ^
V I .
ö e r n n a s ä < ! e 5 e u b o l t i i l l o r s ,
. ( f 1522. ^8. ^an.) In amliitu, ul»i etiam in lene-
villentlls cum l
VII.
8 i " i 8 m u n l l u 8 8 i n t « e n l , a « 8 e r .
(?«n. (^ ^327. 18. ^an.) In ambitu, ubi etium in
8tra coluribuH enel»U8ticis «lenicta InsiSniH con8
cum iuscriut.: „ 8 i z i 8M u n ä U8 8 i n t « e n n u u s e r c»u.
Lcole. Nl»t. 1518."
VllI
„Pau lu8 8 t » l l l e r ean. Nee l i o l iut . . "
Uaec ln8criz)tio vnueum In8i^nibu8 arte encan^tica sae.
ti» col,8pil'ltur in seno^tra in nlubitu.
Paricius schreibt Seite 49 : P. Stadler wäre 1511
Voclor I'lleoi. und 1538 »eean gewesen, „änderte aber die
Wappen;" und Seite 53, daß er 1544 gestorben sey.
Außer den Wandgemälden, von denen schon früher ge-
meldet wurde, daß man in der Gegend der Graner'schen
Gruft und unweit des Grabmales des Domherrn Füchsel:c.
Spuren davon entdeckte, führt das berührte Manuscript
auch noch folgende an, die zu den Zeiten des unbekannten
Verfassers vorhanden waren; nämlich das Gemälde „der
E n t h a u p t u n g I o h a n n i s mit der Inschrift: „ l ' v t r u s
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Kasse l ,e r ^sorlndsr^en»,», Oeeanu» <lum viveret 8
l,»»ni« liatlsponae, K»ne pieturam iierl euravit" (Rauscher
wurde 1525 Chorherr und 153 l Dechant des Chorstiftes
St. Johann), und ein anderes, worauf die S e n d u n g des
h e i l i g e n Geistes vorgestellt ist, unweit dessen der Grab-
stein der 1475 verstorbenen Frau Clara Hausfrau Hannsen
Veit's. Auch spricht dasselbe von einem dritten Gemälde,
das die Legende des h e i l i g e n B r u n o mit lateinischen
Versen enthalten hat, und womnter das Wappen des frü-
her berührten Domherrn J o h a n n P a u l v o n Leoprech-
t i n g auf Ellenbach gemalt war. Endlich wird jeder Be-
schauer des Kreuzganges ober dem Eingänge zur Allerheili-
gen-Kapelle gleichfalls deutliche Spuren von einem Gemälde
und von einer Inschrift wahrnehmen. Ueberhaupt scheint es
bei unfern Vorfahren fromme Sitte gewesen zu seyn, daß
sie unferne ihrer Grabstätten Geschichten aus der heiligen
Schrift oder von Heiligen an die Wände malen ließen.
Man trifft sogar ahnliche Gemälde selbst an den innern
Wanden der Kathedrale, ja noch Spuren hievon in der al-
ten Domkapelle zu St . Stephan an.
M i t dieser zwar itt Anbetracht ber hierin noch geborge-
nen vielen schatzbaren Alterthümer geringen, jedoch immer-
hin nicht mühelosen Beschreibung des Domkreuzganges und
altm Münsters möge unserem früheren Versprechen Genüge
geschehen seyn. —
8 11.
Hier, als dem passendsten Orte, wollen wir auch noch
die wichtigen Nachrichten, die wir von der dermaligen im
Domkreuzgange befindlichen Kapelle zu S t . S t e p h a n wei-
ter erhoben haben, anreihen. -. .
Wi r hab.en bereits im I . Bande unserer Pombauge-.
schichte behauptet, daß die früher als Kathedrale des Bis-
Verhandlungen d. histor. Verein«, Vd. XN.
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thumes verwendete St. Stephans-Kirche spater zu einer Dom-
kapelle herabsank, in welcher gewöhnlich die Weihen hoher
und niederer Geistlichkeit, die Vigilien und Iahrtage der in
der Vorhalle begrabenen Bischöfe, Dompröbste u. s. f. be-
gangen wurden. Auch haben wir damals eine gleichzeitige
Nachricht über das Leichenbegängniß des heiligen Bischofes
W o l f g a n g angeführt.
Diese Behauptung können w i r , außer dem berührten
Zeugnisse, auch noch mit mehreren andern Beweisstellen er-
härten. So erfahren wir durch den Prior, Melchior Wei-
;er von Prüfening, daß im Jahre 1379 der Abt Ulrich von
da durch den Suffraganbischof Albert in der St. Stephans-
kapelse die Benediktion erhalten habe. ' ^ )
Von den darin abgehaltenen Zahltagen und den damit
verbundenen Gottesdiensten findet man häufige Nachrichten
aus dem höchsten Alterthume.
Wir sehen sie gleich in ihrer Ursprache Hieher:
,,^nns 123U ^N»iver8»riu3 karoli »utiqui
tori» (Zöllners) »<l 8. 8 t e p k » n u m in n m b i t u
»wo rntilspon."
„Hnno 1284 ^nnlvers. ^lbeeti «en. in toro perazi-
tur »ll 8. 8 te^ l»»num in amb i tu . ^
^Loäem aua« ^nniver». Dm. Vlriei 8tir»rii (»lia«
«r, Stemer) eivi» AMteszwn. »^itur »ä 8.
num." —
l3«i Hainrich Zanners Iahrtag zu St. Ste-
phan." (Die Zanner waren ein Nathsgeschlecht.) ,,^nno
I3N l od'^t nainr'lcu» ^»nn»riu8 et Haeet in a m b i l u eeelie
Katißpon. l)e^tror<,l,m zlropo janusm c n n e l l o o m n i u m
8 8 t o r u m . "
138? ^nmversariu« v m . 8>eii«<li
^ieh bessen: l'ontileßlum 8«e. »luv 5unä»ti« insizuis
t H p ü s Z t79
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ls , smemeßers von Niedermünsier, HZi
nunl ln a m b i t u . " —
I n allen wurden in der Kapelle, so lange sie von der
W o l f g a n g s - B r u d e r s c h a f t , welcher sie gehorte, zu den
Iahrtagsamtern ihrer Mitglieder gebraucht wurde, zwölf ge-
stiftete Iahrtage gehalten.
> Der selige Bischof W o l f g a n g war der Anfanger ge-
nannter Bruderschaft, welche die segenvollsten Verdienste sich
erwarb " " ) , und die Et. Stephans-Kapclle wurde bald nach
semem Tode zu deren Gottesdiensten verwendet. Hierüber ge-
ben dem, welchem eine nähere Kunde von dieser Bruder-
schaft am Herzen liegt, der ungedruckte ,
cu» oclo slÄtermtatum ^. Wolf^an^l in »reinem
«f^  cou8eriptu8 » Romano A i r u ß i b l , re^io
et
" " ) . Eigentlich bestand diese Bruderschaft schon vor ihm. Er
reinigte sie nur von ihren Mißbrauchen. Außer den Ver-
richtungen der Werke der Vannheszigkcit lag es in den
Wichten jedes Mitgliedes, die Gefangenen im Gefängnisse
zu besuchen und die Ketzer wieder zur rechtgläubigen Kirche
zurückzuführen. I n einer der ältesten Urkunden, je-
doch ohne Jahr und Tag , kommen folgende wichtige Stel-
len box: ,,Onptivi vero vis i tantur, l!mn
nnimalzus in <)la«l8lsi« pul'ßktorii ^etenti»,
llibentur lvb elsä««» sraternitatil)«» «ulacia." —
non eolum bee oz)era 5<iel kl» ip»'»» srutsil)«» nuw
j ^mo ij»8a sruternitas 6<lei cntl»olice evi-
te»timonium e^t. Nul l i enim fuerunt l l e r e t i c i ,
i »ucriticiulin z>sH <1efuucti8 «pernullt, vt ^ « r l a n i
et multi sne,ul»t l lerel i l i , ^ui rarius re-
non cre^illelunt, vt 8 e v « r i a u i . " —
. oct. fraternil.)
Sämmtliche darauf bezügliche Originalurkunden hatten das
Unglück, zur Zeit der Säkularisation des Domstiftes durch
ein Hochwasser sehr beschädigt zu werden. Zirngibl wurde
beauftragt, die bereits unleserlich geworbenen und alle übri-
gen Schrifkn durch schleunigste Abschriften noch zu
9 *
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I'raetatu» 6e sraternitate 8. I V o l ^ a n K i , " dem Mch der
„0»t2lo"uHl mortuornm ex ssttleruilMjto 8, ^VolsF»«««" bei^
gefügt ist " 2 ) , Oefele 3c. I I . 50O, das Mausoleum 8-
mer«mi (Klösterliches Regensbürg) Seite 6 9 , Ried's
K^ e. I . 567 und 6,7 und dessen ungedruckter N l . Theil
l k e . , endlich die in ^»tlreae Nft^er L'kesauru«
n«v. I I . 24 L^o. enthaltenen 8t»tut» (^apitüli Neeliae N»<
tl8p«l». die nöthigen Ausschlüße.
I n zweien der bemeldeten Verordnungen und zwar vpm
Jahre t380 und 1386 wird jedesmal erwähnt, daß die Bru-
derschaft vom heiligen Wolfgang eingeführt worden sey; zu-
gleich werden darin die Pflichten bei Begehungen der E n -
quien verstorbener Canoniker nebst den Beitragen naher be-
zeichnet. Unter andern kommt auch vor, daß jährlich am
Allerstelentag die acht Bruderschaften sich im Domkreuzgange
(ln melNo mona»tori) ka lket»! !») versammeln und dem
Seelenamte mit brennenden Kerzen beiwohnen sollen.
woraus dann obiger Coder hervorging. Zur Zeit befinden
sich die theils erloschenen Originalien im Domkapitel'schm
Archiv.
G. Schirlinger lebte beiläufig um 4330—1335.
Eine ähnliche Versammlung findet daselbst auch am Vor -
abende der Vigllie des hohen Festtages von St. Peter und
Paul jeden Jahres gleich nach der Beendigung der Vesper
in der Domkirche statt. Der die Vesper celebrirende Dom«
dechant mit feinen Assistenten, angethan mit schwarzen
Rauchmanteln, daS gesammte Domkapitel, die Vikare und
die jungen Cleriker ziehen unter Vortragung des Kreuzes
nach der Vesper in die große Halle des Kreuzganges, wo
die Gräber der Domherren sich befinden, und vollenden das
Ofiielum pro Zeluneti» für die daselbst ruhenden Dom«
kapitularen, dann werden die Gräber mit Weihwas«
ser besprengt und geräuchert. Hierauf zieht man in dersel-
ben Ordnung wieder in den T o m ; des andern Tages aber
wird für die Verstorbene^ ein feierliches TodtenM gehalten.
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Jede der acht Bruderschaften war überdieß verpflichtet, an
das Münster (Kreuzgang) behufs der Begräbnisse, die ihre
Mitglieder d a r i n bekommen, 48 Pfenninge zu bezahlen.
Die Namen der acht Bruderschaften sind folgende: 1)
die Bruderschaft Et . Nikolai (im Dome), deren Kapelle
wir schon abgehandelt haben; 2) die Bruderschaft zu St.
Gmmeram; 3) die von Niedermünster; 4) von Obermünster;
5) von der alten Kapelle; 6) vom Stifte S t . Johann; 7)
von S t . Paul (Mittelmünstcr); endlich 8) die Bruderschaft
zu der alten Pfarre S t . Ulrich, welche jedoch in uralten
Zeiten in der Klosterkirche zu S t . J a k o b aufgerichtet war.
Sie hieß vorzugsweise d i e C h u d e r w a n e r - B r u d e r s c h a f t ,
auch der watschen Schuster B a n n e r . Die watschen
Schuster bildeten vor Zeiten in Regensburg eine der größ-
ten Zünfte. 'N)
Ueber alle acht Bruderschaften, deren jeder ein „ M a i -
ster" vorstand, hatte der vom D o m die oberste Aufsicht;
daher er „der oberste B r u d e r s c h a f t s m a i s t e r " genannt
wurde. I h m zur Seite standen der B r u d e r s c h a f t s - G e -
me inschre iber und ein B r u d e r s c h a f t s - G e m e i n d e -
D i e n e r . "
Wie hier zu St< Ulrich die Zunft der Schuster ihren Vru-
derschaftssitz hatte, eben so hatte jede der übrigen sieben Kir-
chen wieder eine Zunft irgend eines Handwerkes, das
stille eigene Fahne (Banner) führte. I n frühcster Zeit be-
zogen die Schuhmacher ihr Leder aus der spanischen Stadt
Cordova; davon noch heut zu Tag Korduan, ein eigens
bereitetes Leder, seinen Namen behielt, und alle jene Schuh-
macher, die zunächst aus Corduan - Leder Schuhe machten,
wurden Chuderwaner , auch wälsche Schuster (d. i.
solche, welche das Leder aus fremden (wälschen) Landen
bearbeiteten) genannt. (S. Gemeiner :c. I . 330 und Note
dazu, dann Schmellers baper. W. B. I I . 283.)
Sieh den Zirngibl'schm Luäex oct. lratvlmt.;
I I . 506' ' .
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Herzoge, Fürsten, Grafen, Freiherren und Patrizier
mit ihnn. Frauen, Kardinale, Erz- und Bischöfe, Aebte
und Aebtjffinen wetteiferten, einer der genannten Bruder-
schaft als Mitglieder einverleibt zu werden. Hätten wir
noch alle j h « Verzeichnisse, wie wir ein solches von der
Bruderschaft zu S t . Emmeram bcsilM, wahrlich picht we-
nig wichtige geschichtliche und genealogische Notizen würden
, wir daraus ziehen können. So z. B. fuhrt dasselbe an,
daß der in die Bruderschaft aufgenommene Herzog Friedrich
von Oesterreich im Jahre 1210 gestorben sey, daß der am
Kreuzerfindungstage 1285 anwesende Graf Mainhard von
Tyrol den acht Bruderschaften zwanzig Pfund Negensbmger
Pfenninge geschenkt habe; daß sich 1479 die Herzogin Hed-
wich von Sagan und Anhalt in die gellannte Bruderschaft
eingeschrieben habe; daß am St . Blasiitag 4538 her Pfalz-
graf Johann, Mitglied dieser Bruderschaft, gestorben; daß
Herzog Albrecht V. von Bayern der Bruderschaft bcigetre>
jen , und den 24. Oktober verschieden, und daß der Kardi-
nal und Bischof Philipp, geborner Herzog von Bayern, dm
18. May 1598 mit Tod abgegangen sey. Den 6. Januar
16l0 bekannte darin der ErzbischofKavl von Prag mit eigener
Hand, daß er der Bruderschaft als Mitglied einverleibt
wurde; gleich daneben bemerkt aber das Verzeichniß, daß er
den 15. September 1612 in die Ewigkeit gegangen sey.
Zum Schluße verdient bemerkt zu werden, daß auch unser
berühmter Dombaumeister W o l f g a n g R o r i her sich im
Jahre 1508 in die St . Wolfgangs-Bruderfchaft zu St . Em-
meram aufnehmen ließ. '
„äuno I)ni 1210. od. (ollHt) sri^slicus l!ux austrie."
et anlwlt ()ulniti88ll llo a8c^lt«m et
»»tissscit z,. f ^o ) s^Mate. ob."
llni 1538 In llio bla«^ obijt Illms.
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Das Benefizium der Tomkapelle S t . S t e p h a n ist
uralt. Der Allherr, P e t e r von R e i m a g o , dessen große
Verdienste um den Bau des gegenwartigen Domes wir be-
reits früher beschrieben haben, bereicherte es erst recht durch
seine Vermächtnisse. ' ^ )
I m Jahre 1390 wurde von dem obersten Bruderschafts-
meister nach dem Tode des letzten Kaplanes, Konrad, der
Priester Johann Rieder zu der erledigten Kaplanei zu E t .
Stephan prasentirt, und im Jahre !392 schenkte Bischof I o-
(comeli) pttlentiuus Dux
l)«i 9. ^alonlla» ^luuemllrls ob'^t Illustris-
lk l)ux l j i 5 i
„ i I5.M. 18. st ^
et !täl38. I?llnce^»8 »e Dn8. D. I^kllili^u» 8l»uari»e Dux,
li»ti8j»on et 8. It. l^. 0»s(linnll8. 8»t'l8fe<'lt z»ro
Ulli 16lv. 6 .lilnunrii iuseli^si me in cou>
. X l l . l5
Dni 1508
( ß i , d. i. aus einem auf Pergament ge«
schriebenen, mit dem Jahre 1201 beginnenden und mit
1651 beschloßenen Verzeichnisse in Klein-Folio, dem der
, / l r»rwtug «eto l>Hterni<»tum 8 « MylsKanßi," dann
,,Hz»»tul» sraiernilati» vlbnnnrum »z»uä 8. Lmmera«
m„m «eeunäum nntiquos/' und endlich eine kurze Bio-
graphie des heiligen Wolfgang beigefügt sind.)
„Keznlltus e»< »Nv p«tr«3 «lv tt^mnßo «» s a e e l l s
8. 8 t e s s 2 n i 8co.; uam illv m»88«m sanäem äatavit
s^c. N^o (^.»ur. UocknÄlt), ^ui k y i u « 8 a e o l l i
8 u m p t i l i u 8 in pr2e6isÄ<u>'» 8«m »litzu^ »uni» ali^
tu» ^ e / ' (ttyf. I . 9I5». , u. l . Theil der.Dymgeschichte
Seite 147 Oote 110,)
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h a n n der M o o S b u r g e r mit Einwilligung des Domka-
pitels der Bruderschaft das Palronatsrecht über die Kapelle.
Der hierauf Präsentirte mußte jedoch, wie die übrigen Dom-
vikaren, den Chor im Dome besuchen. " ^ )
I m Jahre 1480 fing die St. Wolfgangs-Bruderschaft
an, anstatt der genannten Kapelle zu Et . Stephan, jene zu
Ehren M a r i a H e i m s u c h u n g im Dome (siehe die unter
Kr«. 23 schon beschriebene Kapelle) zu ihren gotleedienstli-
chen Verrichtungen zu erkiesen. Das Domkapitel verwech-
selte hierauf auch das Patronatsrecht von jener mit dieser,
und bald darnach beschloß es, erstere einem künftigen Dom-
p r e d i g e r , sobald sich eine Pakatur ereignet, zu verlei-
hen ' " ) ; daher schreibt der Domherr L a u r e n z Hoch-
w a r t , welcher im Jahre 1533 u. s. w. selbst Domprediger
war, es sey die St . Etephanskapelle so reich, daß sie ei-
nen Prediger ganz allein ernähre. " " )
Von dieser Zeit an verblieb die Belehnung eines Dom-
Predigers mit dem Benefizium zu St. Stephan bis zum Jahre
1589, worauf die Domkanzel von dem hiehec gekommenen
Jesuiten-Orden unentgeltlich versehen wurde.
Zur Zeit der französischen Revolution wurde die Ka-
pelle mit dem Domkreuzgange von k. k. österreichischen Ge-
neralen zu einem Magazin umgewandelt und dabei wurden hier
und dort sehr v i e l e A l t e r t h ü m e r verschleppt und meh-
rere enkaustisch gefärbte Fenster des KreuzgangeS zu Grund
gerichtet.
. Nach Aussage des 89 Jahre alten Dommeßners Franz
G s c h r a i , welcher damals den Altar und alle übrigen Ge-
räthschaften in möglichster Eile aus der Kirche schaffen mußte,
bestand der Hauptaltar aus einem ganzen Stück Holzes mit
"» ) Ried )t. l l . 943.
iäcelesi» 8. 8tepll»l»i protouwri^ri», yuao kollie extat
in » m b i t u , «t voeant, t»m äives, ut coneionatorem
ecclesiae »l»t. (Oef. l. 167 b.)
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zwei Seitenflügeln, im altteutschcn Siyle geschnitzt und be-
malt. Auf gleiche Weise waren die übrigen Seitenaltäre
geziert. '
Merkwürdig ist übrigens die Thatsache, daß vor mal*
ten Zeiten die Landleute der Umgegend an dem Festtage des
heil. Stephan mit ihren Pferden Hieher Wallfahrteten, und
wenn eines ihrer kranken Pferde vermeintlich durch dessen Für-
bitte bei Gott genesen, als Votiv e in oder zwe i H u f e i s e n
an die Kirchthüre nagelten. Mehrere derselben sah jener
Meßner in seinen frühem Jahren, und noch bis zur Stunde
mmmt man die Spuren der weggerissenen wahr. ' " )
Unsere aufgeklarten Manner sehen freilich hierin, das
versteht sich, schon wieder einen großen Aberglauben, wel-
chen die Pfaffen der katholischen Kirche erdacht hatten, um
sich und ihre Kirche zu bereichern; vergessen aber gleichwohl
eitte Pergleichung dcr Gegenwart mit der grauen Vergan-
genheit anzustellen. Wenn sie diese Mühe nicht scheuen wür-
den, so würden sie wahrnehmen und bekennen müßen, daß
die Sorgfalt dcr katholischen Kirche sich noch weiter, als
über das Heil der Menschen, erstreckte; denn sie nahm sich
sogar der T h i e r e an.
I n den ersten Zeiten des Christenthumcs in Teutsch-
land gab es noch feine so civilisirten Regierungen, wie ge-
Wegen des starken Zusammenlaufts von Menschen, insbe«
sondere der Landleute von Nahe und Ferne, benutzten die
Handelsleute und Krämmer von Regensburg diesen Hoheit
Festtag, und umstellten von außen den Domkreuzqang in
derselben Weise mit Krammladen, wie dieß noch gegenwär-
tig in den Pflngstfeiertagen, an denen die heilige Firimmg
ertheilt wird, vor dem Domportale geschieht, (Sich vorne
bei der Dombauhütte, wo von Verstiftung allerlei Kräm-
mercien vor dem Domkreuzgange die Rede ist.) Uebrigens
gelang es uns nicht mehr, die Zeit, wann und aus wel-
chen Gründen dieser Markt und die Wallfahrt abgeschafft
wurden, zu erforschen.
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genwartig. Die damaligen Fürsten kannten, außer dem
Kriegführen, außer der Unterjochung ihrer Nachbaren und
der Vergrößerung ihrer Reiche )c. keine andere Wicht ge-
gen ihre Unterthanen. Schwerlich wird man in den teut-
schen Annalen bis zum Anfang des X l l l t en Jahrhunderts
Nachrichten über Errichtung von Armen- und Krankenhaus
fern durch die Regierungen finden; am allerwenigsten sani-
tätsarztliche Verordnungen für das Wohl des den Teulschen
so liebwerthen Hausviehes. Aber die Kirche hat als eine
liebreiche Mutter beinahe schon mit der Einführung der christ-
lichen Religion für alle diese Gebrechen vorgesorgt. Allge-
mein bekannt ist es, daß an jedem Kloster und an jeder
größeren Kirche schon in den grauesten Zeiten Kranken- und
Armenhauser errichtet waren, die unter dem Schuhe gewis-
ser Heiligen als Patrone standen. Brachen Krankheiten
oder Seuchen unter dem Hausviehe aus, ja da war da-
mals keine andere Hülfe, kein anderer Schutz möglich, als
das Gebet, das Gottvertrauen der Menschen, weil es in je-
ner Zeit selten einen Arzt für kranke Menschen, um so viel
weniger Aerzte für krankes Vieh gegeben hat. Daher stellte
die Kirche für das bedrängte arme Volk drei Schutzpatrone
auf, damit es sich an solche bei eingerissenen Seuchen wen-
den möge. Sie hießen S t . L i e n h a r d , S t . W e n d e l i n
und S t . S t e p h a n , der Erzmartyrer. Dieser letztere, den
ohnehin die ersten Christen gerne zu ihrem Kirchenpatron er-
wählten, galt hauptsachlich als Patron für die Pferde. An
seinem Festtage ließ man diesen zur Ader, ritt sie um die
Kirche herum, worin er verehrt wurde, damit ihnen die Steine
nicht an den Hufen schaden möchten, hielt Wettrennen ' " ) ,
I n letzterer Beziehung gelang es uns, in einer alten
Kirchenrechnung des Gotteshauses zu St. Paul in Saal-
haupt, einer Filiale der Pfarre Abbach, königlichen Land-
gerichts Kelheim, eines solchen Wettrennens Erwähnung zu
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0162-8
weihte den Hafer und trank geweihten Wein. ' " ) Daß in
der Folge der Zeit bei diesen Festen Mißbrauche eingeschli-
chen'"), wollen wir gar nicht in Abrede stellen; denn welche
finden: „ Am St. Stephanstag (heißt es darin) wurde zur
Beförderung des Gottesberathes (d. i. eines Opfers, einer
freiwilligen Gabe, eines Almosens an die dortige Kirche)
ein Renn eis (Wettrennen) gehalten, und für den ersten
Gewinnst zwei Ellen rothes Tuch, "die Elle zu 2 st. 20 kr.
erkauft.
Für das andere Gewinnst eine Elle Tuch
zu . . . . . . . . . . . . 2 ft. 20 kr.
Das dritte ein Zähm (Zaum) pr. . 1 ft. 5 kr.
DaS vierte ein paar Handschuhe pr. . — 34 kr.
Das fünfte ein Dutzend Nessel (Hosen-
nesteln, lederne Bänder oder Riemen) . . — 12 kr.
Dem Gerichtsamtmann wurde dafür, daß er bei dem
Rennets abgeschrieen und die Strä'h (Streu) machte, als
Honorar bezahlt 8 kr. 4 hl ."
(Kirchem-echnung zu St. Paul in Salhaupt v. I . 1718.)
I n uralten Urkunden wird das k'eztum 8. lst<'pl,uni pro-
talnkst?s!lz mit „ H a f e r w e i n " verteutscht. (Siehe v. We-
stenrieders Ul<,88arium ßermiNlico l»linum p. 22ll.)
Wenn l)r. Martin Luther den S t . S tep Hans Hab er
in seiner zu Nürnberg 1530 in Quart in Druck herausge-
kommenen Schrift: „ Vermanmmg an die Geistlichen auf
dem Reichstag zu Augspurg versammelt" in dem Verzeich-
nisse der Mißbräuche der katholischen Kirche aufführt, so
können wir diesen dem Gedächtnisse unserer Kirche bereits
entschwundenen Aberglauben nicht näher beschreiben, weil
Luther selbst keine nähere Beschreibung Hiebon gemacht hat.
Wundern mäßen wir uns aber, daß er über den St . Ste-
phan s -Ha ferw ein mit Stillschweigen hinweggeht. I n
diesem Getränke müßen sich unsere tcutschen Vorahnen sehr
gütlich gethan, ja über die Massen ausgeartet haben, so,
daß Ka ise r K a r l der Große bemüßigt war, die dem
h e i l i g e n S t e p h a n in dm Kirchen dargebrachten nassen
Huldigungen (Berauschungen) strengstens zu verbieten. „ t )m.
«ino prol,i!)e«llu,n ,<»t omüilius, heißt es in dessen Ca-
pitular vom Jahre 789, e b r i e t u t i » mn!u,n et i
eonHU r a t j o n e s , yu»3 i»c'il»ut per 8.
nut per uo5 nut per Wo« nolz<ro»
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Kirche verblieb je bei ihren ersten Institutionen? Rebrb-
gens kann kein vernünftiger Mensch, der die fromme Ab-
sicht der katholischen Kirche mit unbefangenem Gemüthe prüft,
ihr gerade das zumuthen, was ihr unsere heutigen Aufge-
klarten ohne nähere Prüfung zur Last legen. Gerade die ka-
tholische Kirche war es, die zuerst gegen T h i e r q u a l e r e i
ernstlich einschritt, und eS bleibt immer zweifelhaft, ob die
welllichen Verordnungen in dieser Beziehung, wenn sie nicht
auch die Kirche zu Hülfe nehmen, größere Wunder wirken
werden, als die Kirche in jenen Zeiten. W i r glauben,
daß die vormals an diesen Festtagen gehaltenen Predig-
ten und Erhortationen, in denen stets die Rede von dem
Nutzen der Hausthiere war, und die mit der ernsten Mah-
nung endeten, daß man sie deßhalb gut warte und nicht
quäle, auf die Gemüther der christlichen Zuhörer größeren
Eindruck machten, als die weltlichen Verordnungen mit ih-
ren Strafandrohungen jetzt auf die selten mehr der Religio-
sität fähigen Landleute und Bürger zu wirken vermögen. —
Uebrigens müßen wir unser Bedauern zu erkennen ge-
ben, daß wir außer Stand geseht find, den Lesern von dem al-
ten Dome zu St . Stephan einen eigentlichen Prospekt (s. Grund-
plan Nro. V. I.) zu liefern. Er ist mit dem Kreuzgange und mit
den gegen die Gaffe unter den Schwibbogen liegenden Hochstifti-
schen Gebäuden gleichsam verwachsen, und so überdeckt, daß man
seine äußere Gestalt gar nicht aufnehmen kann. Auch die Kalk-
kruste ist von Innen und Außen an ihm so dick, daß man dem Kern
der mehr als 6 Schuh dicken Mauer nicht beikommen kann,
um mit Gewißheit bestimmen zu können, mit welchem M a -
teriale sie, ob mit Quadern oder andern Steinen, gebauet
sey. Die von der Vorhalle hineinführende hohe Kirchthüre
ist im byzantinischen Style gewölbt. Vorne bemerkt man
zwei achteckige kleine Säulen mit Kapitalem, woran Blu-
menblatter und Gewinde. Das Innere der Kapelle, welche
61 Schuh in der Länge, 22 Schuh in der Breite und bei
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31 Schuh in der Höhe mißt, ist äußerst plump und massiv
gewölbt. Außer der Nische, worin der Hochaltar, sind noch
zehn andere angebracht, in denen vielleicht Altäre standen.
Durch vier kleine Fenster fallt das Licht von Mittag herein.
Das Kirchenpstaster besteht aus Ziegelsteinen. Gegen We-
sten hinter der Bahr, die auf sechs viereckigen Säulen ruht,
nimmt man eine vermauerte Thüre wahr. Vermuthllch war
sie die ursprünglich erste und älteste. Unser Bemühen, ihrer Gestalt
und Form von Außen beizukommen, war vergeblich. Wei-
ter bemerkt, man im. Innern noch vier M la f t e r , von denen
man mit Gewißheit behaupten kann, daß sie von Quader-
steinen gebaut sind; sie scheinen erst später zur Stütze des
baufälligen Tempels Hineingebaut worden zu seyn. Zum
sichern Beweise für das höchste Alter unserer Stephanskapelle
dient noch das Schloß an dem steinernen Thürstocke. Man
sieht daran die Spuren von sechs mit Blei gekitteten, je-
doch v o r A l t e r abgenütz ten und abgebrochenen
R i e g e l n .
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